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Am 26. Juni 1 in Berlin noch vor vollendetem
50. Lebensjahre der 5kannt unter dem a e v

o er am 25. Oktob ürgerlgeboren worden war. e 1800 in eins cher Fanulie

Dem alismus re h Max Stirnernichts e e Name und einziges
Buch en in der Geſchichte der Zeit, in der der 2 alis
mus ſich von der Utopie zur Wiſſen durchrang, immer ge

nannt werden. Es i chte der gei737 Entwicklung Deutſchlands geweſen; ein renzſtein, dort

ebergang noch Ausblick auf den neuen W zuliSicen Buch: Der Einzige und ſein r
das 1845 erſchien, hat ſeinem Verfaſſer den Namen Vater
der Anar z eingetragen. Und weil vor anderthalb Jahr
zehnten vorne die junge bürgerliche Intelligenz Deutſchlands, die ſich ſo itiſch radikal gebärdete, von der

re erfaßt und gehin wurde, ſich zu erforderlichen Verſtändnis für die Notwendigket einer
Disziplin im proletariſchen Klaſſenkampfe durchzuarbeiten und
ſo zu einem rechten Verwachſen mit der ſozialiſtiſchen Arbeiter
bewegung zu gelangen, deshalb konnte es geſchehen, daß mitder n wieder anwachſenden Neigung, anarchiſtifche Pro

bleme in die Diskuſſion zu werfen, auch Stirners faſt vetſcholle
nes u abermals zu Tageswert kam. Dieſe Epoche liegt jeht

en n muß ch die philoſophiſche A

Lebenskreis e Bauer Jwenn man die Farbe finden will, die das Leben und her

Stirners ab. Es war die Zeit, wo die allmächtige
ſchaft Hegelſchen Geiſtes von einer neuen Generation aufge
nommen und in ſelbſtändigem, kritiſchem Weiterſchreiten
r emacht wurde. Die dreißiger umd vierziger Jahre des
1 Dilrie bedeuten ein Ueberwinden der Romantik
durch auſſchnellenden kritiſchen a Jn radikaler liberaler Hol tik ſuchte die gen Klaſſe ands den
Weg aus den Wolkenhöhen eatſeiſcher e zu den
erdgebundenen Bahnen Ainer um ganz materielle rden Politik. Der Weg wird nicht a einen Sprung
Nur mühſam und ſchrittweiſe kommt man aus dem p e
n Nebel heraus Aber ſchließlich bewirkt doch eineitnolwendigen Einzelgrbeiten, daß man aus den Bande
der Kernnighet abſoluten Jdee loskam und ſich zur Wirklichkeit
tn Bewegungen, zur Wirklichkeit des einzelnen Men

r der Geſellſchaft hinfand David Friedrich Strauß,

Ruge, wig Feuerbach, Bruno Bauer,die alle von d herkamen, bauten an ver Brücke zu dieſem
g. ohne doch das Ziel zu ſehen, das damals erreicht werden mußte. Sie rüeben die h e ren gegenſiber immer

noch philoſophiſch befangen und begriffen nicht, inwiefern die
Zeit aus Se wirkte, wenn ſie chriſtliche Legenden in ihrem

1 beſonderen

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

Nachdruck verb.Fe et ch den Be Den ſtets e Latgt
Zinch er u ſie den Wirt t achibehammer fre ſtets gefällig ie z n e

eſuchern t eli Se t hatte auch bald herausg n
wie man mit den pringen nun,en tote ſeinen Sonei daraus u n W
anzügl v m Wer heeh war die Riekeg9 e eteder Richt in als ein anſtändiges Mädche eg. net Figenan nd ſie es, auf alle guten 31 h p

en eine e r zu z be We e 7r geni wagte r einer WSan konnie ſche raſch n t Wer ich gen
and inSo müſe auch heute mancher ung der er

es wagen r en Kuß aufren zu drücke c Dhtfeige a
was dann r ei u eiterleit unter übrig

c ie e hatte ſich d dung ieke b
genlie ott alles de erbeſfa war die Uhr h n Die Aus

elaſſen e groehgrden n Rekruten hatte bereits einebe e Feel Palviotiſche Lieder durchbrauſten in
Waren d W Se re welcher en r adender Zehn
qualm in en waden hindi ehenden eeeceeer brüſtete

er I en ſeiner einſtigen Stärke im bunten
gen ine W zu ringen, um ihre gegenſeitige

on fingen ein angengen der ten Leiterwagen mite e Der Kutſba te aus e W z Wirtshaus rollte.
ibeskräften mit ſeiner langen Peltſche und kürztürmten die gen

Leute mit einem wahren Jndianer-

und die Mansfelder Rreiſe.

Autoritätsmächte
ſeiner ſ ver

dem das Jahrzehnt die ezun San zu danken hatte, kam
a Erkenntnis, der Menſch ſei dem Menſchen das eBauer, der ßregeltedozent, glich an Fcdentung micht aher die Tendenz W

See er

Der iſt nun erſt gefunden, ſagte Bauer. Jn Berlinſcharte was von x au en individualiſtiſchen
e in dieſem Se Teile ands vorhandenwar, zu einer Art Dieſe eute nannten ſich
Die Freien, o Bauer war ihr Mittelpunkt
Anfangs ſpann eine Arbeitsgemeinſchaft mit der eben in
Köln gegrü wny7 Ze an, in deren Redaktionbald en L ar x zur beſtimmenden Kraft wer
den ſollte. er die Allgemeine Literaturzeitung, die r den
Brüdern Bauer 18483 in Charlottenburg e bedentete, daß die kaum angeſponnenen F chon Jertiſen
waren. Der Bruch kündigte an, daß die letzte e der Auf

löſung des Hegelianismus begonnen hatte. Jn dieſer Phaſe,die der dialektiſ Materials entſchied, ſpielte auch Max

Stirner eine RoPhiloſophiſche Studien hatten Kaſpar Schmidt nach Berlin

etrieben, wo er als Töchterſchullehrer hängen blieb. Er ge
örie zu den Freien, in deren Kreiſe er auch die junge

erte kennen lernte, t er 1843 heiratete und der er

einzige größere e er ſchrieb: eben das Buch:S 47 und ſein Gigenkön, widmete, „Meinem 7
hp. über

ihr blutig verhöhnenden Anfang die Berliner da
mals gen den fanden, ging bald in die Brüche; beideEhegatten ugen ſich fortan getrennt unter Entbehrungen
durchs Man Dähnhardt überlebte ihren ehemaligen

Gatten im vierzig Jahre. Der Stich einer giftigen Fliege
erlöſte Max Stirner ſchon 1856 von ſeinem harten Literaten
kampfe ums i

Arnold Ruge wie auch Karl urteilten wenig freundlich über i wien, die ein Produkt des damals in Berlin

herrſchenden iliſtertuns waren, von dem ſie ſich emanzipiert
hatten, allerdings ſtark in die Manieren einer ulkenden gkade-

Kneipburſchikoſität, die ſich gegen Kindiſches keineswegs
Echners Buch Der Einzige und ſein Eigen-

t um wurde bei ſeinem Erſcheinen als bedeutend empfünden.
Es war keineswegs meteorhaft neu in allen ſeinen Gedanken.
Die Weisheit irrfahrender Philoſophen wurde aufgewärmt, und
in dem ium des mus erlebte man, wie Bern
ſtein ſich amsdrückt, nur die in möglichſt ſchroffe
zugeſpitzte Zuſammenfaſſung der von den Anwälten der
ſchaftlichen Freiheit im achtzehnten Jahrhundert entwickelten
Jdeen. Eben dieſe ſchroffe Art der ſtiliſtiſchen Einkleidung ließ
Ererbtes abermals und wie etwas Neues wirken. Vor allem
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So ſtand vor d en, vung n noch un h h em e

Redaktion: Harz 42/43.,

aber gab Stirner auch wirklich etwas RNeues, wenn man
Buch ſo nimmt, wie er es genommen wiſſen woſlte: im
t an gertbes und Bruno Bauer.

end für bie Zeit des auflöſenden uebergang 27 vie gut

tik als r zu dem ewo der Glaube r ar Menſch gefunden,
nur an dasStirner nun den Wer zu Ende: jede Abhängigreit

des Menſchen von Jllu ionen denkeriſch zu
zer i T ſ Gott,los und als i begründetesetes Jch zu ſagen Zu Surreund b

er

gehörte auch der junge FriedrichEngels und der rheniſche Sozialiſt r Heß.
Urteil, das wir heute über Stirner fällen, lautet
in thm der Philiſter und der Revoluttonär zu einer
lichen Zwittereinheit gelangt ſind.

Drei Verdienſte billigt ihm Plechanow in ſeiner feinen
Schrift über Anarchismus und Sozialismus m
beſtreitbar zu. Erſtens habe Max Stiryer öffentlich
energiſch jene ſüßſaure Senttmentalität der bürgerlichen Refor
mer und vieler utopiſtiſcher Sozialiſten bekämpft, wonach die
Emanzipation des Proletarigts das Reſultat ſein werde des
„tugendhaften Handelns“ von Leuten von „H aus
verſchiedenen Klaſſen und hauptſächlich aus der Klaſſe der Be

r Wahnnn die d n daßes „Reiche“ gibt e nung gegen
„tauſendjähriges er verſpottet und von derenmit er nichts erwartet, und er prophezeit, daß ſie die
keren ſein und die Herrſchaft der Ausbeuter niederwerfen wür

den, ſobald ſie nur ernſthaft wollken. Das ſieht aus, alspredige Stirner den Klaſſenkampf, und es iſt auch als
nicht anderes zu begreifen, nur daß eben Slirner das Weſen
dieſes Klaſfenkampfes nur kleinbürgerlich als den Kampf vieler
Einzelner faßt, von denen jeder nur auf ſeinen Vorteil bedacht
iſt und die alſo ihren Egoismus gegen den Egoismus der Be
üterlen ſetzen. Seine kleinbürgellich-indivduckiſtiſche J
ſſung verſperrte ihm den Weg zu der wiſſenſchaftlich-ſoziali

ſtiſchen Einſicht in das Weſen des proletariſchen Klaſſenkampfes,
die eben damals die Arbeit von Marx und Engels errang.

Das zweite Verdienſt Stirners iſt: das letzte Wort
der idealiſtiſchen Spekulation geſprochen zu haben. Er glaubte
die Wirklichkeit an ihrem feſteſten e zu packen und war
doch eigentlich ſelber der Gepackte. Die bürgerliche e
Wirklichkeit mit ihrem „Krieg aller gegen alle“ dasbraucht Stirner ließ ſein Denken nicht frei und S

von der werdenden Wirklichkeit ab in die Utopie unfruchtbarer
ökonomiſcher Unmöglichkeiten: er wollte Geſellſchaft und Staat,weil ſie bloß neue höchſte Weſen ſein wollten, vernichtet wiſſen,

aber das Eigentum des Einzelnen erhalten. r nmerkenswert iſt, daß Stirner die „Weifumg der Knehmen mahnt: „keinen Teil unſeres Eigentums ſehn wehen

Wagen gemacht. Mit r Stimme ſangen ſie bekannte Ab.
ſchiedslieder, während immer noch einige ſich von ihren Mäd

nicht trennen konnten. Das war ein Ab
reubeteuern ohne Jmmer noch Zuletzten Händedruck, und dann hieß es ſcheiden

Eben ſchickle der W. den R u bRöne n Aer Mann eneuchend und a. ten ſa e die jungen Zut auf dem
eWagen an. r nir en er den zu Suchenden entdecken r enney S on on wollte er wieder ko un um

en noch 5 Apuner wagenen dele ne ine r e reude ſo über das Jeb des Al
Raſch näherte er e und flüſterte u nen doch griß nicht wahr ajahend nickte, fuhr er fort „Einen en Gruß
von Eurer Berta und ſie ſchickte Euch dieſes hier zum An
gedenken.“ Dabei ſteckte et dem freudig auſhorchenden Röder

ein Reines Paketchen in die Hand. v
gherrn- grüßt a e re herzlich von mir,“ erwiderteöder, und tet “ßr, We mal ab und zu die alte Reſe
en möchte. Von u würde ſie noch manches andere er
fahren. Und hier, z Mann, i en eine Achrieteu fürn e rig n S ihr t gebracht, aber es

wo en n,“ e er ir u.Euch, lieber Mann.“ e holte dabe 57 ſeiner Rock
ſche eine kleine, niedliche und tie ackte h r

wel er gHem Alten ein mit einem Fünfziger re t dir
drü Dann ihm n nen flüchtigen Ger als letzter h agen.

Die Peitſche des Sutihes ſauſte jetzt Ter auf di
en chon inrubg ewordenen P ſente mbäumen dann ein fähes Anzie imb d hat e

Pferde mit dem Wagen davon. elben didrän W ungen Leute enkten t le e erwiderte mit t
ihre ie angeſammelteT Zeas und r und ſo fuhr unter herzigen en

ücherwinken der Wagen zum Dorfe hinaus.

Fortſetzung folgt.)
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u laſſen, ünd uns nur wohl zu fühlen im Auflöſen“, eine
ahnung, die in der kapitaliſtiſchen Mehrwertproduktion höchſt

vewiſſenhaft verwirklicht erſcheint.
ein Stück des Kampfs um eine Klärung, die zeitnotwendig ge
worden war und deren entſcheidendes Wort Marx und Engels
in dem Buche e das im gleichen Jahre wie der Einzige
T 1845 erſchien: Die heilige Familie oder
Kritik der kritiſchen Kritit. Wenn dieſes Buch
„gegen Bruno Bauer und Konſorten“ gerichtet war, ſo kehrte
ein anderes Buch, an dem Marx die Haupiarbeit le e, dieSpitze ſcharf und höhnend und in amem ihn en
Stirner. Aber das Buch, Sankt Max betitelt,
nicht öffentlich, es blieb bloß zur Selbſtklärung geſchrieben;
erſt in den letzten Jahren hat Bernſtein das wichtigſte aus dem
vergilbten und von der „nagenden Kritik der Mäuſe ſtark mit
genommenen Manuſtkripte in den Dokumenten des Sozialismus
(Band 3 und 4) mitgeteilt.

Das dritte Verdienſt endlich nennt Plechanow die
Tatſache, daß Stirner den Mut ſeiner Meinung gehabt und
ſeine individualiſtiſche Theorie bis zum äußerſten Ende ver
folgt habe.

Jn Anſätzen ſeiner Kritik Bauers weiſt Stirner Berührungs-
punkte mit Marx auf. Er ſieht wie Marx, daß der Theoioge
Bauer nicht aus ſeiner theologiſchen Haut herauskam. Die
ſozidliſtiſchen „Prinzipien“ hielt jedoch Stirner für nichts andres
als die „Sonntagsgedanken“ der Bourgeoiſie. Er verſtand ſich
nicht auf das Klären der politiſchen und ſozialen Begriffe,
ſtelle ihre Bedeutung auf den Kopf und warf ſie durchein-
ander. Marx warf Stirner vor, dieſer glaube, die komnnmiſtiſchen
Proletarier, die die Geſellſchaft revolukkonieren, würden „die
Alten bleiben, und er wies dieſe Anſicht mit den Sätzen
De Max, Dokumente des Sogialismus, Band 3, Seite 312)
zurück:

„Die umnermüdliche Propaganda, die dieſe Proletarier
machen, die Diskuſſionen, die ſie täglich unter ſich führen,
beweiſen hinlänglich, wie wenig ſie ſelbſt „dieAlten“ ine wollen und wie weni ſt über

aber zu gut, daß
nderten Umſtänden aufhörenwerden, „die Alten“ z ſein, und darum ſindſie entſchioſſen, dieſe Umſtände bei der erſten Gelegenheit zu

verändern. In der revolutionären Tätigkeit fällt dasSi -Veründern mit dem Umändern der
Umſtände zuſammen.“

Die kleinbürgerliche Beſchränktheit der Gedankengänge Stir-
ners wird gerade von dieſer Seite her offenbar. Jn ſeinem

inzigen ſprach Stirner, weil's doch nun einmal auf der Hand
iegt, daß ein Einzelner nicht allein beſtehen kann, von der

Gründung von Vereinen der Egoiſten“, lockeren Verbindungen,
denen ſich jedes Jch eingliedert und in denen es bleibt, wann
und ſolange dies mit ſeinen Jntereſſen übereinſtimmt.
Plechanow hat dieſe Vereine als die Utopie eines
empörten Kleinbürgers bezeichnet, aber man ſoll
das nicht als verklainernden Spott nehmen, denn wenn er
Stirner mit ſeinem Zeitgenoſſen Proudhon vergleicht, der
ebenſo Vaker der Anarchie genannt worden iſt, ſo ragt in ſeinen
Augen der energiſch-konſequente Stirner hoch auf und Proud-
hon erſcheint daneben nur als ſteiſkragiger Philiſter.

Der Kampf, der ſich in den achtziger Jahren des letzten
Jahrhunderts in der deutſchen Literatur erhob, war die offenſte
Empörung gegen die Herrſchaft des Philiſtertums. Man lief
Sturm gegen die Vorherrſchaft des engen kleinen Geiſtes, der
die lebendigen Kräfte der Kultur ungeſtört überall henen
durfte. Um ſchrankenloſe Freiheit ging der Ruf. Nietzſche
ſprach und dichtete, und als den Vorläufer von Nietzſches Ueber-
menſchen hob man auch Stirners Einzigen aus dem Dunkel
des Vergeſſenſeins. Stirner hat zweifellos etwas Hohes bei
dieſem Einzigem empfunden. Sein Buch gibt da nicht mit
deutlichen Strichen Klarheit. Aber man wird auf Vermutungen
gebracht, wenn man auf Stirners literariſche Anfänge zurück
greift, die 1842 in der von Marrx redigierten Rheiniſchen Zei-
tung veröffentlicht wurden. Damals trug Stirner ſich mit
erzieheriſch- wichtigen Gedanken, die heute in den Vordergrund
rücken. Er wußte, daß das bloße Denken und Wiſſen noch
nicht den Menſchen in ſeinem beſten Werte ausmacht. Auf den
Wert der Perſönlichkeit kommt es an, und ſo iſt ein Er
ziehungsprinzip unzu änglich, das nicht dieſen Kern der Per
ſönlichkeit, ſondern in einſeitiger Weiſe das Wiſſen zum Mittel
punkt macht.

Jn einem Aufſatze ſagt Stirner: „Ein Wiſſen, welches ſich
micht ſo läutert und konzentriert, daß es zum Wollen fort-
reißt, oder mit anderen Worten, welches mich nur als ein
Haben und Beſitz beſchwert, ſtatt ganz und gar mit mir zu-
ſammen gegangen zu ſein, ſo daß das freie bewagliche Jch,
von keiner nachſchleppenden Habe beirrt, friſchen Sinnes die
Welt durchzieht, ein Wiſſen alſo, das nicht perſönlich ge-
worden, gibt eine erbärmliche Vorbereitung fürs Leben ab.
Wie in gewiſſen anderen Sphären, ſo läßt man auch in der
pädagogiſchen die Freiheit nicht zum Durchbruch, die Kruſt der
Oppoſition nicht zu Worte kommen: man will Unter-
würfigkeit. Nur ein formelles und materielles Abrichten
wird bezweckt, und nur Gelehrte gehen aus den Menagerien
der Humaniſten, nur brauchbare Bürger“ aus denen der Rea-
liſten hervor, die doch beide nichts als unterwürfige Menſchen
ſind. Das Wiſſen muß ſterben, um als Wille wieder auf-
zuerſtehen, und als freie Perſon ſich täglich neu zu ſchaffen.“
Stirner will, daß man das Gute aus eingeborenem ſittlichen
Triebe ohne äußeres Gebot tue. Das war ein Gedanke, der
die ganze Periode ſeit der Zeit des deutſchen Klaſſizismus
durchzieht und den namentlich Schiller in ſeinen Briefen zur
Erziehung entwickelte. Dies Moment will doch wohl bei dem
ſpäteren Werke vom Einzigen beachtet ſein, das keineswegs
kurzweg als Verherrlichung des brutalen Egoismus genommen
werden darf.

Das Aufſehen, das Stirners Buch bei dem erſten Erſchei-
nen erregte, ging ſchnell vorüber. Als Stirner etwa ein Jahr-
zehnt er ſtarb, hatte er den Ruhm des Buches ſchon überlebt.
Er war ganz in den Hinkergrund geraten und hielt ſich durch
literariſche Arbeiten darunter Ueberfetzungen der national
ökonomiſchen Werke Says, Adam Smiths in hartem Kampfe
nur ſchwer über Waſſer. Als das Jahr 1848, für deſſen
Stürme. Stirner bezeichnend genug keinerlei Intereſſe und auch
ein Verſtändnis bewieſen hatte, vorübergebrauſt war, zeigte
ch, daß auch jene Generation bürgerlicher Köpfe, die dem

Weſen der Wirklichkeit aus abſtraktidealiſtiſchen Höhen her bei-
zukommen ſuchte, zerſprengt war, den Boden verloren hatte
und drauf und dran war, zu den Feinden der Revolution über-
zülaufen. Die bürgerliche idealiſtiſche Philoſophie hatte ſich
in ſich ſelbſt erſchöpft, aber die Revolution war nicht tot, wenn
die Aſche auf ihrem Herde einſtweilen auch ohne offene Glut
ſtille lag. Den letzten Kundgebt der bürgerlichen Philo

Stirners Denkbarkeit war
erſte gewaltige, gei des die Weltbühnear kaiheht gefolgt: Anteh

anifeſt
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., S5. Juni 1006.
Der Triumph der Wahlrechtsfeinde.

Die konſervative Kreuzzeitung dankt in ihrer politiſchen Sonn
ihrem Herrn und Schöpfer, daß wieder ein preu

ches Parlamentsjahr zu Ende geht, ohne daß dem Drei
klaſſenwahlrecht ein Leid geſchehen wäre. Sie beſpricht
de BethmannHollwegſche Befertigungsreform wohlgefällig und
meint:Damit iſt für d i Landtag die Wahlrechtsfragevorläufig e den Irzußiß v Se t, wenn
Se ſich r mit de e c es
auf grun e Aenderungen enSache Wer fur ehat zeigt der Verlauf der hat nichtunſere Demokratie gemacht, um dieſe h einer
großen Staatsaktion zu geſtalten und für einenallgemeinen Sturm gegen das de ſerger zu nehmen!
Aber Regierung und Landtag ſind feſt geblieben und ihre

gee: hat Erfolg gehabt. Wenn wir uns deſſen freuen,
o geſchieht das, weil wir jede 8 enüber dem Verlangen des allgemeinen, gleichen und direkten

Wahlrechts in Preußen für verhängnisvoll halten
würden. Weil aber dieſes Verlangen bei grundlegenden
Aenderungen des preußiſchen Wahlrechts ergiebige Nahrung
finden würde, haben wir uns derartigen Aenderungen wider
ſetzt. Nicht den gleichen Standpunkt nehmen wir dem
Reichstagswahlrecht gegenüber ein. wir würden
uns freuen, wenn es möglich wäre, an ihm grundſätz-

durch die
ebende Einfluß auf das Wahlergebnis ent

zogen würde.
Die Kreuzzeitung, die ſich doch ſonſt ſoviel zugute hält auf
ihren angeblichen hiſtoriſchen Sinn“, zeigt ſehr wenig hiſtori
ſchen Sinn, wenn ſie den Erfolg des Verhaltens der Regierung
und der Mehrheitsparteien an den Erſcheinungen weniger
Monate abſchätzen will. So unbeſtritten es auch iſt, daß der
Sturm wider das Dreiklaſſenwahlrecht bisher nur einen höchſt
geringen praktiſchen Erfolg erzielt hat, indem die Bethmann
reform durch die Not gezwungen doch einigen entſchiedenen
Gegnern dieſes Wahlrecht die Tür geöffnet hat, ſo heißt es doch
die ideelle Bedeutung der letzten Wahlrechtskämpfe beträchtlich
unterſchätzen, wenn man den Krieg einfach für beendigt und die
Wahlrechtsfeinde für die Sieger erklärt. Es iſt uns neu, daß
die Mehrheit des Landtages mit dem Unterbleiben grundſätz
licher Aenderungen ſich einverſtanden erklärt hat; das kann
nur hinter den Kuliſſen des Landtages geſchehen
ſein. Jn den öffentlichen Verhandlungen hat ſich zwar keine
Mehrheit für das gleiche Wahlrecht gefunden (nur die Frei
ſinnigen, Polen und das Zentrum erklärten ſich „grundſätzlich“
dafür), aber auch keine Mehrheit, die ſich offen zu
dem beſtehenden Dreiklaſſenwahlrecht bekannt
hätte denn auch die Nationalliberalen erklärten ſich (unter
wohlweislicher Verſchweigung ihres eigentlichen Ziels) gegen
dieſes Syſtem. Jn der Wahlrechtskommiſſion des Herrenhauſes
ſogar iſt erklärt worden, kein Menſch halte das beſtehende
preußiſche Wahlrecht für gerecht und vernünftig das Feſthalten
an ihm müſſe notwendig zu Kataſtrophen führen. Selbſt jene
Minderheit des Landtags, die an dem beſtehenden verrotteten
Zuſtand krampfhaft feſthält, weil er, und nur er allein ihr die
Herrſchaft ſichert, hat für ihr Widerſtreben gegen „grundſätzliche
Aenderungen“ nur den Verlegenheitsgrund der Kreuzzeitung
geltend zu machen gewußt, daß dadurch das Verlangen nach
dem der Junkerklaſſe ſehr „verhängnisvollen* gleichen Wahl
recht ergiebige Nahrung gewinnen würde. Das heißt doch auf
gut Deutſch nichts weiter als: wir wiſſen zwar, daß das be-
ſtehende Wahlrecht ungerecht und unvernünftig iſt, wir wiſſen
auch, daß man an ihm keine grundſätzlichen Aenderungen vor
nehmen kann, ohne durch die drängenden Forderungen der Ver
nunft und Gerechtigkeit zum gleichen Wahlrecht hingetrieben zu
werden eben deshalb aber halten wir am alten Unvernunft-
und Unrechtszuſtand feſt; denn wir haben den Vorteil davon.

Preußen beſitzt ſeit 1906 ein Abgeordnetenhaus, deſſen Mehr
heit ſich gegen das geltende Wahlrecht ausgeſprochen hat;
das iſt eine Tatſache, die nicht hinwegzuleugnen iſt, und deren
politiſche Folgen nicht ausbleiben werden. Das Abgeordneten
haus hat damit anerkannt, daß es mit Recht das verachtetſte
Parlament der Welt iſt denn ein Parlament, das ſein be
ſtehendes Wahlrecht für ſchlecht hält, aber keine Kraft beſitzt
und keinen Willen zeigt, das Wahlrecht zu ändern, handelt
wie ein Dieb, der weiß, daß er geſtohlen hat und darum
weiterſtiehlt. Das preußiſche Parlament ſtand immer
ſchon auf einem falſchen Rechtsboden; jetzt hat es ſich ſelbſt
die letzten Stützen eines ſcheinbaren Rechts unter den Füßen
weggezogen.
nung an die brutale Gewalt.

So iſt das Ergebnis des erſten WahlrechtsKampfjahres für
die Arbeiter Preußens, obgleich weit davon entfernt befriedi
gend zu ſein, noch lange nicht entmutigend. Die Arbeiter
haben ihre äußerſten Kräfte noch lange nicht aufgeboten, ihre
letzten Mittel noch nicht verbraucht. Zudem zeigt ihnen die
Kreuzzeitung in ihrer Gutmütigkeit an jedem Tage aufs
neue, daß der Beſtand des preußiſchen Landtagswahlrechts
eine ſtete Gefahr für das Reichstagswahlrecht
bedeutet. Solange das Junkerneſt des preußiſchen Landtags
nicht ausgenommen iſt, droht dem Reiche gewaltſamer Umſturz

Es behauptet ſich nur mehr durch ſeine Anleh-

ſeiner grundſätzlichen Rechte. Jndem die Kreuzzeitung dieſe
Erkenntnis befördert, ſorgt ſie mit dafür, daß es bei der „vor
läufigen Erledigung der preußiſchen Wahlrechtsfrage“ ſein Be
wenden nicht haben kann, ſondern daß dieſer Kampf im
Intereſſe der Selbſterhaltung des ganzen deutſchen Volkes
ausgekämpft werden muß bis zum Ende mag es nun koſten,
was es wolle!

Unſer Sieg in Hannover.
Dem Vorwärts wird geſchrieben: Die Zuſammenſtellung des

Wahlreſultates durch den ſozialdemokratiſchen Wahlverein
hat endgültig folgendes Ergebnis gezeitigt:

1906 1903Brey (Soz.) 31 953 29 381Fink (natl.) 17 030 10 941Dannenberg (W.) 10871 9 659
Erzberger (Z.) 2 415 2 907Holzgrefe (B.) 194 Freiſ. 727
Zerſplittert 150 Natſoz. 188

Zerſpl. 64
Zuſammen 632 613 53 867

Es haben alſo 8746 Wähler mehr gewählt als 1903. Unſere
e iſt um 2572 achſen, die Nationalbberalen
wannen; nal deiſinniger

e ſchwer leſerlicher Schrift. Und das i
diesmal die Freiſir und en

r. Aen Rationalliberalen eintraten,
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damals ebenen Stimmen 5174, abſolut 6069 Stimmen.F. Welfe r ein Mehr von 1212 Stimmen, dagegen
büßte das Zentrum 492 Stimmen ein.

Betrachtet man das Wahlreſutat rein z ſo i
die diesmalige Zunahme der Stinmmen, ſeit wir d
beſihen, die geringſte, das Wachstum beirug nie unter
Stimmen. Wir erhielten:

1884: 8880, mehr gegen die vorige Wahl x
1887: 12 210. 2 71890: 15 798, 6857918983: 19 538, 67401898: 25 045, 6556071903 29 3881, (453361906: 81 958,. 2572.Dieſe Zahlen beweiſen das ſtetige Fortſchreiten der ſozial

demokratiſchen Bewegung, und das allein wird gegen jede
Verkleinerungsſucht der Gegner ausſchlaggebend ſein.

Der Sieg in Hannover iſt aber nicht e
ſchätzen, ſondern zu wägen. Schon der Wahlkampf ſelbſt
ſtand in gar keinem Verhältnis zu früheren Kämpfen.

Der Kampf am Walſtage ſelbſt war ein bisher in Han
nover noch nie geſehener. Auf den Straßen ſtanden eine große
Anzahl Leute mit Plakaten, die folgende Aufſchrift
„Heute iſt Reichstagswahl. Sie haben noch nicht ge lt.
Geben Sie ſofort Jhre Stimme ab für einen bürgerlichen Kan
didaten!“ Bei der letzten Wahl ſaßen im Wahllokale nur
ſozialdemokratiſche und welfiſche Liſtenführer. Diesmal hatte
der Bürgerausſchuß ſich etabliert mit einem Nummernverzeich
nis, das zwanzigmal durchgeſchrieben werden konnte und alle
halbe Stunde von mittags ab im Wahlbureau des Bürger
ausſchuſſes geſichtet wurde. Für ſämliche Wähler lagen fertige
Kuverts da mit Schleppkarten. Wer gewählt hatte, deſſen
Kuvert wurde herausgenommen, mit den anderen zog eine
Schar von Beamten los, um die Leute zur Wahl zu Wal
Trotz dieſer gewaltigen Anſtrengungen ſind etwa 16 000 ler
zu Hauſe geblieben! Allerdings iſt erreicht worden, daß dies
mal ſtatt 78 Proz. 80 Proz. der Eingeſchriebenen gewählt
haben.

Vor nichts ſchreckte das fanatiſierte Ordnungswählerkun
zurück. Automobile und Droſchken waren in großer Anzahl
im Betrieb. Nur einiges ſei hier mitgeteilt: Vor ein Wahl
lokal in der Stadt Hannover fuhr ein Kranker vor, beziehungs
weiſe wurde vorgefahren; er konnte nicht herauskommen. Man
brachte ihm ein Wahlkuwert ans Auto, und der Wahl
vorſteher kam mit der Wahlurne hergus und
ließ das Kuvert einſtecken. Jn einem anderen Lokal erſchien
ein Backfiſch, erbat ſich ein Kuvert, da ihr Vater krank ſei
und nicht kommen könne. Das Kuvert wurde verabfolgt. Nach
einiger Zeit kam das Mädchen zurück und gab dem Wahlvor
ſteher das Kuvert, der es in die Urne warf. Ein
anderer Ordnungswähler hielt im Auto auf der Straße vor
dem Wahllokal, ſchickte ſeinen Diener hinein und ließ
dieſen für ſich wählen. Ein Dienſtmädchen oder die
Tochter eines anderen Wählers kam an den Wahltiſch; ihr
vom Rheumatismus geplagter „Herr“ oder Vater ſtand vor dem
Wahllokaleingang. Das Mädchen ging in die Dunkelkammer,
ſteckte den Wahlzettel ins Kuvert und gab es unter Zuſtim
mung ihres „Herrn“ oder Vaters dem Wahlvorſteherl Auch
dieſes Kuvert kam in die Urne! Als unſere Genoſſen prote
ſtierten, ſagte der Wahlvorſteher: Nicht einmal Mitleid haben
dieſe Menſchen! Doch genug hiervon.

Jn ſchreiendem Gegenſatze zu dieſen Vorkommniſſen ſtand
die Behandlung unſerer Genoſſen im Land-
kreiſe. Jn vielen Dörfern wurden die zur Beobachtung
der Wahlhandlung beorderten Genoſſen einfach an die friſche
Luft befördert. „Wir laſſen uns nicht kontrollieren!“ war die
Antwort der wütenden Wahlvorſteher. Einem anderen Ge-
noſſen wurde geſagt: „Was wollen Sie hier Jch bin
von der ſozialdemokratiſchen Partei beauftragt weiter
kam er gar nicht, da erſcholl ihm ein wutſchnaubendes Rrraus!
dröhnend entgegen. Er mußte ſich fügen, wollte er nicht
Bauernfäuſte verſpüren. Beſchwerden waren nuhlos.
Der Wahlkommiſſar war ausgeautelt, ſein Stellvertreter war
nicht zu finden und der Landrat, an den man ſich wegen der
Exmittierung unſerer Genoſſen wandte, ſagte, er habe die W
vorſteher angewieſen, jeden Wähler, der ſich als Wäh-
ler legitimieren könne, im Lokal zu belaſſen. Eine
Kontrolle ſei auch nicht nötig, da die Wahlvorſteher vertrauens
würdige Leute ſeien.

Betrachtet man unter dieſen Umſtänden den Sieg unſerer
Partei, ſo können wir mit dem Erfolge zufrieden ſein. „Stich-
wahl gibt's unter allen Umſtänden!“ rief der Bürgerwusſchuß
triumphierend. Als das Wahlreſultat bekannt war, ſagten die
Wahlmacher des Bürgertums: „Das war ein entſetzlicher Rein
falll“ Dieſen Prahlhänſen den Mund geſtopft zu haben, das
iſt ein Nebenerfolg des Kampfes. Mag auch das zahlenmäßige
Ergebnis hinter manchen Erwartungen zurückgeblieben ſein,
die Niederringung einer Ordnungsmeute, die, um mit Goethe
zu reden, eine Ausgeburt von Dreck und Feuer war, iſt ein
Erfolg, der uns freuen darf.

Die Enttäuſchung der Nationalliberalen iſt ſo groß, daß ſie
die Wahl anfechten wollen wegen liederlicher Füh derWäh' erliſten. Das iſt blanker Unſinn, weil das len Unſech

tungsgrund iſt.

Unzuläſſige Zeugniszwangshaft.
Jn einer eeneeeh ſollte der Arbeiter L. in

burg einen Eid leiſten. L. iſt Schriftführer der Hambürge
g. denkergeſellſchaft, deren Vorſitzender wegen Uebertretung

ereinsgeſetzes angeklagt war. L. wurde wegen Ver
des Eides zu 50 Mk. verurteilt und ſofort in Haft a rt,
um die Eidesleiſtung zu t Das Landgericht v
doch der Beſchwerde des V. ſtattgegeben und ſowohl die
Strafe wie die Zeugniszwangshaft aufgehoben,
da L. eventuell mit als Beſchuldigter in Frage komme
deshalb nicht unter Zeugeneid geſtellt werden dürfe.

Für die zwölf Tage Haft, die L. unſchuldig hat verbüßen
müſſen, wird er zivilrechtlich den Amtsrichter, der ihn verurteilt
hat, haftbar machen. Auch in dieſem Falle hat alſo ein
andres deutſches Gericht den entgegengeſetzten Standpunkt der
Halleſchen Strafkammer eingenommen, die als Beſchwerdeinſtanz
das vom Amtsgericht argeordnete Zeugniszwangs
e unſeren Kollegen Molkenbuhr beſtätigt hat, obwohl

olkenbuhr nicht nur eventuell als verantwortlicher Redak
teur als Beſchuldigter in Frage kam es handelte ſich um
die bekannte Privatklage des Rechtsanwalts Suchsland geg
Thiele wp ſondern nach Erklärung des Amtsrichters ges

mann direkt mit Beſchuldigter war. Ein Volk, ein Kaiſer,
ein Reich, ein deutſches h h alle gleich
über dem Portal unſeres neuen Juſtizpalaſtes. Allerdings int zweckmäßig.
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Gegen den rſtand deJena ein Ortsſtatut über die der Grundſtücke nach

Bedenken

ausagrarier hatte die Stadt

em gemeinen Werte aufgeſtellt. Da dieſe Steuer bereits in
Awa 150 preußjſchen und ſächſiſchen Gemeinden eingeführt iſt,
rhoffte man auch von der Regierung des Großherzogtums
Sachſen Weimar die Zuſtimmung. Die Hoffnung war aber
rügeriſch. Ging ſchon im Bezirksausſchuß das Statut nur
nit einer Stimme Majorität durch, ſo ſcheuderte es das Mini
terium vollends unter den Tiſch. Dienden Wortlaut: n Tiſch. Die Entſcheidung hat fol

Großherzoöglich Sächſiſches Staatsminiſterium,
Depa ement des Aeußern und Jnnern.

Wir ſind nicht in der Lage, das von den Gemeinde

ne h e n. et er t eGenehmigung zu empfehlen. ka an hocger Stente zur

Abgeſehen von den Einſprüchen eines Teiles der Steuer
ahler und dem Votum der Majorität des BezirksausſchuſſesLeſtehen im Miniſterium die irrt i re
denken, ſo lange die teuer für den Staat er
d S eine Grundſteuer neben dieſer in den Städten

en. Zudem ſtellt die Sprndſener, wie ſie das vor
ſtatut plant, eine Vermögensſteuer

r, die nur einem Teil der Einwohner angeſonnen wer
den ſoll.

h r i c in ganz anders undeich n heran werden.S die Stadt Jena gern andere Einnahmeguet n
erſchloſſen ſehen möchte, kann man nur empfehlen, in wert

chsſleuer in irgend einer Form in Erw Gns zu ziehen,
wie ſolches ſchon früher empfohlen wurde. Entgegenſtehende
ſteuertechniſche Schwierigkeiten z beſeitigen, würde wohl
egi ſein. Während der Abweſenheit des Departements
chefs konnte die Angelegenheit n
der Herr Stellvertreter ſie dem
müſſen glaubte.

gut erledigt werden, da
bweſenden vorbehalten zu

Der unterzeichnete Departementschef iſt gern bereit, mitdem Herrn Oberbürgermeiſter e eher mündlich zu

erörtern. gez. v. Wurmb.Die Begründung ſtellt die ſteuerpolitiſchen Grundſähe des
Miniſteriums in ihrer Le Nacktheit dar. Eine Vermögens
keuer, die nur einem Teil der Einwohner angeſonnen werden
'oll, alſo in dieſem Falle wohl dem leiſtungsfähigeren Teile,
ſt unzuläſſig! Mehr kann man vom Bundesrat auch nicht ver
jangen. Das Betrübende an der Sache iſt weiter, daß dieſe

idung nicht nur die Stadt Jena trifft, ſondern ſämtliche
Semeinden des Großherzogtums. Jhnen iſt die Möglichkeit
e den Grundbeſitz entſprechend ſeinem Werte zu den

emeindelaſten heranzuziehen.

Wie ſagte doch einſt der nunmehr auf dem Ausſterbeetat
ſtehende ſächſiſche Oberpräſident v. Bötticher als Staatsſekretär

Reichstage: „Meine Herren, wir arbeiten doch nur für
ie!“

Wie die nationale Arbeit geſchützt wird.
Jm vollen Gegenſatz zu der Behauptung Poſadowskys, es

ſei nicht wahr, daß durch die agrariſche Hochſchutzzöllnerei
Deutſchlands unſere Jnduſtrie ins Ausland getrieben werde,
haben die Erhebungen der Chemnitzer Handelskammer ergeben,
daß allein aus dem ſächſiſchen Erzgebirge ſieben große Firmen,
wei aus Buchholz, vier aus Plauen und eine aus Chemnitz,

riken in der böhmiſchen Grenzſtadt Weigert errichtet haben,
weil durch den neuen deutſchen Zolltarif ihr Export unter
bunden worden iſt. Es handelt ſich dabei um die Fabrikation
von Luxuspapier, Stickereien und Trikotagen. Außerdem
ſollen noch Ueberſiedelungen nach Oeſtreich ſt en ſeitens
e er Strumpfwaren Fabriken und Bronzewaren-
Fabriken. Auch eine Quebracho Fabrik ſoll von deutſchem

apital in TeplitzSchönau errichtet werden.

Gott als Bombenwerfer. Wir hatten vor drei Wochen
zuf Grund einer uns privatim zugegangenen Mitteilung ge
meldet, daß ein Prediger im Harzſtädtchen Stolberg in ſeiner
Pfingſtpredigt geſagt hatte: „Weil die junge Königin von
Spanien vom evangeliſchen zum katholiſchen Glauben über
getreten iſt, hat Gott ihr die Bombe vor die Füße geworfen.
Unſere Nachricht war von vielen auswärtigen Blättern wieder
gegeben worden, auch von der Kreuzzeitung. Jetzt ſchreibt die
Deutſch evangeliſche Korreſpondenz, daß nach den von ihr ein
gezogenen Jnformationen der betreffende evangeliſche Pfarrer
die ihm zugeſchobene Aeußerung weder dem Wortlaute
noch dem Sinne nach getan habe.

Es iſt doch undenkbar, daß ein Zuhörer Worte vernommen
hat, die weder dem Wortlaute noch dem Sinne nach gefallen
ſind. Das Dementi iſt deshalb ſolange wirkungslos, als der
betreffende evangeliſche Pfarrer, es ſoll der fürſtlich ſtolbergiſche

ofprediger geweſen ſein, nicht erklären kann, daß er in ſeiner
fingſtpredigt überhaupt nicht vom Konfeſſionswechſel derwenſſchen Königin geredet hat. Muß er aber zugeben, daß er

den Uebertritt zur katholiſchen Kirche mit erwähnte, dann muß
er ſagen, was er darüber geſagt hat. Mit dem einfachen Ab-
ſtreiten iſt die Sache nicht aus der Welt geſchafft.

Der Bundesrat erteilte den Ausſchußberichten über die
Vorlage betr elung der Uebergangsabgabe für Bier,
über die Vorlage betreffend die geſundheitliche Behandlung der
Seeſchiffe in den deutſchen Häfen und über die Vorlage betreffend d n Sehr de We des Reichstages auf den

deutſchen Eiſenbahnen ſeine Zu mung.

r Eiſenbahnen ablehnen, da auf dem badiſchen Teil der von
reußenHeſſen betriebenen MainNeckarbahn die vierte Wagen

klaſſe eingeführt werden ſoll. Die Regierung konnte in dieſer
Angelegenheit keine die Kammer befriedigende Erklärung ab
geben, weshalb die Anträge auf Genehmigung der Tarifreform
an die Budgetkommiſſion zurückverwieſen wurden.

Pfui! Die Berliner Volkszeitung veröffentlicht an leiten
der Stelle einen Artikel mit der Ueberſchrift Senefelder-
Bund und Gewerkſchaft. Jn dem Artikel wird geſagt,
daß die Gewerkſchaftskaſſe des Bundes, die von der Unter
ſtützungskaſſe getrennt verwaltet wird, bereits am 7. Juni
wieder freigegeben worden iſt, ihr Beſtand alſo für Streik-
unterſtützung verwendet werden kann. Trotzdem beſage ein
Aufruf der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands vom 16. Juni, das geſamte Vermögen des Verbandes
ſei beſchlagnahmt. Die Berliner Volkszeitung hängt daran
die Bemerkung

Der Tertilarbeiter-Verband hatte nach dem Kampfe in
Krimmitſchau etliche hunderttauſend Mark mehr in ſeiner
Kaſſe als vorher. Dieſes Beiſpiel ſcheint für die Leitung
des neuen Senefelder-Bundes verlockend zu ſein.

Das iſt eine ganz gemeine, grundloſe Verdächtigung, die um
ſo mehr der Feſtnagelung bedarf, als die Berl. Volksztg. ſich
zu den Blättern rechnet, die der Arbeiterbewegung freundlich
gegenüberſtehen. Der Artikel geht vermutlich von gewerkver-
einlicher Seite aus, die damit einen neuen Beweis für ihren
Charakter geliefert hat.

Der Ausſchuß der Bürgerſchaft in Hamburg beantragte
einſtimmig die Schaffung einer ſtändigen nationalökonomiſchenProfeſſur für populäre Borleſungen und praktiſche Uebungen

für Juriſten und handelswiſſenſchaftliche Kurſe für Kaufleute
bei einem Gehalt von 7200 bis 9000 Mark.

Wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe wurden
in Eſſen zwei Arbeiter der Kruppſchen Fabrik verhaftet.

Geſtorben ſind in Afrika der Gefreite Matthäus Koch
aus Heuchlingen im Lazarett zu Windhuk an Lungenentzündung.
Leutnant Paul Cleve an Bord des Dampfers Gertrud Wör-
mann an Typhus Reiter Karl Seeber im Feldlazarett zu
Lüderitzbucht an Nierenentzündung.

Ausland.
Oeſtreich. In der Plenarſitzung der Delegierten beſprachKramarg die et in Rußland, die er ein fürchterliches

Rätſel nannte. Es handle ſich in Rußland nicht um eine
politiſche ſondern um eine ſoziale Revolution. Dieſe werde,wenn ſie in Rußland zum Jiele geführt habe, für ganz

Europa auf die Tagesordnung kommen. r müſſe man
alles mögliche tun, und die großen Maſſen in ihren berechtigten
Forderungen befriedigen.

Frankreich. Generalſtabs geſchichten. Der ehe-
malige Kriegsminſter General André veröffentlicht jetzt, wie
wir bereits mitteilten, im Matin Memoieren aus ſeiner
Miniſterzeit, die über das Treiben der klerikalen Clique, die
ehedem die Armeeleitung beherrſchte, viel neue Details ent-
hüllen. Die hochintereſſante Epiſode AndréMurawieff haben
wir unſern Leſern bereits bekannt gegeben.

Die reaktionäre Preſſe iſt natürlich wütend über dieſe Ent
hüllung. Da ſie aber fühlt, daß ſich die Einmiſchung des
ruſſiſchen Diplomaten in eine innerpolitiſche Angelegenheit
Frankreichs ſowie ſeine Anmaßuüng, über die Heeresleitung
Frankreichs ein Aufſichtsrecht auszuüben, gerade vom Geſichts
punkte nationaler Würde nicht rechtfertigen läßt, verſucht
ſie, den Blick des Publikums von den Vorgängen ſelbſt
abzulenken und ſchreit über den Verrat von Staatsgeheim
niſſen, den Andrs durch ſeine Veröffentlichungen begangen
haben ſoll.

Wie die Enthüllung Andréès die ſchmachvolle Knechtſchaft
eigt, in der ſich die Republik gegenüber dem Zarismus be-
nden a ſo offenbart der DreyfusProzeß, der ſich jetzt vor

dem Kaſſationshofe abſpielt, von neuem die moraliſche Fäulnis,
die Gewiſſenloſigkeit und den Fanatismus der Offizierskreiſe.
Juriſtiſch handelt es ſich darum, ob das Urteil von Rennes einfach
kaſſiert werden oder ob Alfred Dreyfus noch einmal vor ein
militäriſches Gericht verwieſen werden ſoll. Das Material für
die Kaſſation iſt ganz zweifellos vorhanden. Das allgemein
menſchliche Jntereſſe allerdings, das einſt das Schickſal des
Gefangenen von der Teufelsinſel in den Mittelpunkt der Zeit
begebniſſe ſtellte, kann durch die Frage nicht lebendig gemacht
werden, ob dem Hauptmann Dreyfus der militäriſche Ranwiedergegeben werden ſoll oder nicht. Schließlich iſt es c

ges ltig, ob ein Gericht Dreyfuß' Unſchuld förmlich ver
ündet, an die die meiſten Menſchen ohnehin glauben, die

anderen aber doch nicht glauben werden, mag man noch ſoviel
Beweisdokumente vor ihnen ausbreiten. Aber für die Erkennt-
nis der moraliſchen Beſchaffenheit des Militarismus iſt der
jetzige Prozeß vielleicht wertvoller als die „Affäre“ in der Zeit
ihrer Fieberhitze, da das Gebaren der zweifelhaften Geſell
ſchaft, die ſich damals als Garde der Menſchheitsideale
präſentierte, zuweilen faſt die Neigung aufkeimen ließ, den
Verteidigern des Juſtizmordes mildernde Umſtände zuzubilligen.Aus den ſachlichen Verhandlungen vor dem aoſſationshofe

ſchöpft kein Senſationshändler profitable ethiſche Ergießungen,
aber der nüchterne Katalog der Fälſchungen ahrheits- alten Weiber ſprechen.

Der badiſche Kandtag wird vorausſichtlich die Tarifreform ſ beugungen und e weigungen, die aufgerollten Bilder aug

dem Soldatend b leichl Aubkunfta. cr.unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft wächſt.

Schweiz. Die unter Anklage der Bombenfabrikation und
des Vergehens gegen das ſchweizeriſche Sprengmittelgeſetz ge
ſtellten ſechs Verhafteten ſind nicht ruſſiſche Studenten ſo
teilweiſe anarchiſtiſche Terroriſten. Hauptangeklagter iſt Franz
Blazek, ein Schneider aus Wien. Ein anderer wegen anar
chiſtiſcher Agitation Verhafteter Namens Müller aus Norddeutſch
land, war Präſideut einer Züricher Gewerkſchaft. Das ſeit
arg in Zürich erſchienene Anarchiſtenorgan Weckru
ein Erſcheinen eingeſtellt. Der Züricher Stadtrat beſ h

alle Ausländer ohne Legitimation ſcharf zu kontrollieren un
die Toleranzniederlaſſungen nötigenfalls aufzuheben, künftig
aber in allen Fällen zu erſchweren.

Zur Revolution in Rußland.
Abermals Judenhetzen. Jn Homel werden neue Juden

hetzen erwartet. Die Dumadeputierten erhielten ein aufregen
des Telegramm aus Homel, wonach Koſaken nächtliche Plün
derungen der Stadt geplant haben ſoklen, doch ſei es noch
rechtzeitig gelungen, zwei Kompagnienl Infanterie herbeizuholen,

Das Faktum wurde dem Gouverneur mitgeteilt, doch iſt ep
nicht imſtande, mit den örtlichen Mitteln allein das Schreck
liche abzuwenden, und erſucht um ſchleunigſte Hilfe durch zu-
verläſſiges Militär.

Erregung unter der Feſtungsartillerte, deren Batterien auf ſie,
wenn ſie in feindicher Abſicht kämen, ſchießen werden. Man
will infolgedeſſen die Bemannung durch Matroſen des in Odeſſa
ſtationierten Kanonenbootes erſetzen.

Der Bevölkerung von Odeſſa hat ſich eine große
bemächtigt, da ein Komplott entdeckt wurde, welches ähnliche
Judenmaſſakres vorbereitet wie in Bialyſtok. Man hat in Er
fahrung gebracht, daß in einem Wirtshauſe in der Bolchata
Annautskia Straße geheime Verſammlungen ſtattfinden, in
denen Agitatoren durch Reden und Verteilung von Broſchüren
die Menge gegen die Juden aufreizen.

Wiera Saſſulitſch, die 1881 bei dem Attentat auf den
Zaren Alexander II. beteiligt war, ſoll nach einer Meldung
der Duma in Yalta bei einer Manifeſtation getötet
worden ſein.

Ein Fremdenrecht in Rußland? Während in Deutſch
land jeder Ausländer ohne richterliches Urteil allein durch die
Polizei ausgewieſen werden kann, will Rußland nach dieſer
Hinſicht ſeinem treuen Nachbar überflügeln. Die Dumakom-
miſſion zur Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs über die Unver-
letzlichkeit der Perſon nahm bezüglich des Schutzes und der
Rechte von in Rußland weilenden Ausländern die vom Abg.
Traſchitzky vorgeſchlagene Beſtimmung an. Danach kann kein
Ausländer ohne richterliches Urteil aus dem ruſſiſchen Reiche
ausgewieſen werden. Ausgenommen in Kriegszeiten, ſowie in
einer beſchränkten Anzahl beſonderer Fälle.

Das Dorf erwacht. Dev Struweſchen Zeitung Duma,
wird aus dem Bezirke Rannenburg des Gouvernements Ria
ſanj geſchrieben

„Jn unſerem bis jetzt ſtillen Bezirke haben Agrarunruhen be
gonnen. Jn dem Dorfe Baratowka haben die Bauern die
Ländereien der Gutsbeſitzer beackert und haben den requkrierten
Landwächtern Widerſtand geleiſtet. Aus Riaſanj wurden Ko
ſaken requiriert. Die Mehrheit der Bauern iſt vorläufig noch
ruhig. Aber in der Luft wird ein nahender Sturm fühlbar.
Die Hoffnungen auf die Duma beginnen zu ſchwinden. Nicht
weniger nervös verhalten ſich auch die Gutsbeſitzer. Mehrere
haben völlig den Kopf verloren. Einen in dieſer Beziehung
charakteriſtiſchen Brief hahe ich in dieſen Tagen von einem
reichen Gutsnachbar erhalten. Hier ein Auszug daraus: „Es
regnet von Zeit zu Zeit und das Korn reift immer mehr.
Vielleicht wird eine gute Ernte die unerſättlichen Mäuler der
Streikbrüder verſtopfen. Gott gebe das! Wenn man dort auf
die Duma wartet, dann muß man doch einſehen, daß ihrer
Arbeiten kein Ende zu ſein ſcheint und zum Schluß wird doch
nichts rauskommen. Jch befinde mich jetzt in einer ſehr kri-
tſchen Lage, da ich ein Stück Land verpachte. Die Bauern
finden immer etwas agauszuſetzen und es ſcheint, als ob man
das Stück Land gratis bekommen will. Die Zeit vergeht und
beide Seiten wiſſen nicht, was eigentlich zu tun. Man ſpricht
davon, daß die Bauern unſer Getreide unter ſich verteilen oder
verbrennen wollen. Unter dieſen Umſtänden geht einem der
Kopf verloren und man weiß nicht, welche Taklik wählen, um
keine Dummheiten zu begehen.“

Und ſo iſt es überall. Die Gerüchte aus Petersburg lauten
unverſöhnlich. Es beſteht Not an aufklärenden Nachrichten.

Derſelben Zeitung wird aus dem Bezirke Gorodtſchtſche
(Gouwernement Penſa). berichtet, daß dort der Jsprawnik Ju
gurtin den ganzen Bezirk bereiſt und ſoweit möglich, die Zei
tungen konfisziert. Ueberall redet er davon, daß über die
Goſſudarſtwennaja-Duma kein verſtändiger Menſch, nur die

Jn dem Bezirke Niſchnij-Lomow hat

I Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse
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einen Brief don einem Duma-Deputierten erhalten.

58 der W des Jsprawnik und forderte, den

Bauer verweigerte es a ſagte, erver e r a f vent eine echt ruſſiſche r
us Kowno wird geſchrieben: Jn den nächſten Tagen findet
uns ein Kongreß der Landwirte des Nord weſtlichen Rahonspent e auf dem die e der Landwirte zu der Agrarfrage

und ihrer Löſung durch die Goſſudarſtwennaja-Duma debattiertſolk. D. Gutsbeſitzer ſind dadurch beunruhigt, daß
Goffutd arſtwennajg-Dumna die Enteigumg des Bodens

fordert, und daß die Bodenkreditanſtalten (in Wilna) Geld auf
Hwpotheken zu geben verweigern.

Aus der großen Anzahl von Adreſſen, die jetzt auf dem
Lande an die Duma verfaßt werden, bringen wir eine, die in

Dieſer Beziehung als der Typus der Bauern Adreſſen gelten
kann. Die Adreſſe iſt von den Bauern eines Dorfes im Gou
vernement Wladimir verfaßt worden und lautet: „Wir betrach-

ten es als unſere Pflicht, Jhnen die Aufgabe in Erinnerung
zu bringen, zu der Sie im Namen aller Bauern des Gouver-
ſnements Wladimir entſandt wurden. Sie müſſen von allen
unſeren Nöten berichten und für uns Boden und Freiheit for

c
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Dienstag abend 8 Vhr W

Grosses Garten Frei- Konzert
ausgeführt von der geſamten Scohröder'schen Kapelle.

Mit dieſem Konzert beginnen die ſogenannten Künſtlerabende, welche ſich all
S wöchentlich wiederholen. Um freundl. Zuſpruch erſucht
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Zauhilfs arbeiter Merseburg u. Umg.
Dienstag den 26. Juni in der Funkenburg

öffentliche Versammlung.
Tagetßordnung

„Die Lohnbewegung der Maurer und unſere
Jrenauahm hierzu.“

an kae arbeitende Kollegen anderer Organiſationen werdendringen r zu erſcheinen.

Der Zweigvereinsvorstand. J. A.: H. Weiſe.

Was
Grosse Internationale

Damen Ringkampf-
Konkurrenz

Frl. Emma MüKkor- Halle
welche sich zur Damen Ring-
kampf- Konkurrenz gemeldet, ist
zur Xonkurrenz zugelassen.

Ausserdem:

Tünmmes
Allgem. Kranken und Sterhekasse der
Metallarbeiter. E. H. 29. Filiale Halle.
Aitiwoch den 27. Juni abends 8*/, Uhr bei Xöppchen, Unterberg 12

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung1. Kaſſenbericht.

2. Wahl der Ortsverwaltung für die Zeit vom 1. Juli
1906 bis 30. Juni 1907.

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung. J. A. Julius Schmidt.

in der tollem Rurlegke:
Aus eſnor Kleinon Garnison

pol. Ideater
Nur noch wenige Tage

Gastspiel des Berliner
Metropol Ensemdles,

Imventur- Ausverkauf.
Vom Montag den 25. Juni bis Sonntag den 30. Juni

15 Proz. Rabatt in bar
af Leder-

Ausschnitte u. Schuhmacher-Bedarfsartikoel,
um das Detail Lager möglichst zu räumen.

Carl Friedrich Xachf., Cederhandinng,
nur Gr. Märkerstrasse 2.

Dr. Karl Tewin,

Spezialarzt für Wasserheüverfahren,
wohnt jetzt Blumenstr. 8 e

Gras Fafelutter8 t t a W

Mittel

jnckur
Wanzen r Brut

allein echt bei

Max Rädler,
Rannisoheastr. B.

ger aentg Sir

Machts
nach
Zwölfel eſtellten

Konsum verein Teuchern.
E. G. mit beſchr. Haftpflicht.

Die Umwechslung der kleinen Dividendenmarken erfolgt bis
ſpäteſtens Freitag, den 29. Juni. Die Abgabe in Kuverts
bis Sonnabend, den 30. Juni 1906.

Der Vorstand
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34. deutſcher

Zweiter Tag.
Redner beantragt ſchließlich: Der Zutritt Nichtverſicherungsrer zu den Kaſſen Ja iſt mit allen

n ſtreng zu überwachen. Auch hier iſt als Allermindeſtes
ein zuverläfſiges Einhalten der Einkommengrenze von 2000 Mk.
zu verlangen. Ein Antrag der Berliner ärztlichen Standes
vereine beſagt:

Behufs Verhind bezw. Abwehr von ſog. Mittelſtandskaſſen wird den deutſchen Aetzten dringend gehen e
Orten, wo dies n bereits geſchehen iſt, möglichſt ungehend
Sch.u und Trußbündniſſe ad de zu ſchließen Dieſer An

wurde ſpäter angenommen.
Die hierauf folgende Diskiſſſion bot ein Gemiſch von

und Verworrenheit. Eintge Aerzte und beſonders die ſüd-
deutſchen ſtehen auf dem Standpunkte, mit den Krankenkaſſen
der Arbeiter in n zu leben. Der n Mittelſtands
aſfen ſo führt ein Redner treffend aus, iſt ein wen denn
wo fängt der Miltelſtand an und wo hort er auf M z.S rhanpt nur mit chenden Verträge abſchließen

erer Redner bezweifelt, daß die Einkommengrenze vonW Mk. dazu beitragen wird, beſtimmten Uebelſtänden ent

r ver Wer ſoll denn da Kontrolle ausüben
das nicht zu einem Spionageſyſtem Der Delegierte Fran zSchleiz c Laſſen Sie uns die ganze Geſellſchaft ine
ſtandskaſſenMitglieder) als Privatpatienten belrachten. Wenn
ſo ein el von der Mittelſtandskaſſe zu mir konunt, ſo be
handle ich ihn ſelbſtverſtändlich, wo er das Geld zur Behand
lung herbekommt, iſt nicht meine Sache. Die Aetrzte ſollten
ſolche Verträge ablehnen und die Leute nach den ortsüblichen
Sähzen behandeln. Ein Redner: „Wenn die Herren Arbeiter
auf dem Standpunkt eines Jndividuallohnes ſlehen, ſo ſtehen
wir auf dem Standpunkt eines IJndividualeinkommens. Einige
Delegierte rufen bei den weiteren Ausführungen: „Sehr rich
tig“, andere: „Sehr unrichtig.“ Ein anderer Redner will einen
kurzen bündigen Kompromißvorſchlag machen, der aber ſcharf
ſein ſoll. Redner donnert ſchließlich von der Bühne herunter:
Sogar in den akademiſchen Krankenkaſſen werden Söhne von
Grafen und Millionären für Honorare behandelt, die nicht ein
m in der lumnpigſten Ortskrankenkaſſe gezahlt werden.“

Die Verſammlung ſtimmt ſchließlich nach längerem Hin undHerreden den vorgelegten Theſen grundfählich zu und an

weiſt die Theſen ſowie die dagegen eingebrachten Anträge und
Abänderungen einer Redaktions- Kommiſſion zur Nachprüfung.
Das Reſultat der Kommiſſion ſoll ſpäter im Vereinsblatt
publiziert werden.

Ueber die Schularztfrage oder die Unterweiſung und Er
Zehn der Schuljugend zur Geſundheitspflege referiert Prof.

Hartmann Berlin. Redner iſt ebenfalls am Berichten ehr ſchwer verſtändlich. Er verlangt, daß das
wird, geſund zu leben. Zur Unterweiſfung dernene ſollen in erſter Linie die Aerzte berufen ſein,

da ſich zur Verbreitung der Grundlagen zur Geſundheitspflege
die Schule am geeignetſten erſcheine. Auch die Lehrer ſollen
zur Unterweiſung in der Geſundheitspflege herangezogen wer-
den. Aerzte ſind als Berater in allen Schulen notwendig,
auch in den Provinzigl-Schuſkollegien, Deputationen und Kon
ferenzen. Der Lehrer ſoll bei jedem geeignet erſcheinenden
Unterrichtsſtoffe auf die Grundregeln der Geſundheitspflege hin-
weiſen. Beſonderer Unterricht in der Geſundheitspflege ſoll
durch Aerzte den älteren Schülern zuteil werden. Redner
beſpricht die Folgen der Tuberkuloſe, des Alkoholgenuſſes uſw.
Eine ärztliche Kontrolle ſei auf allen Gebieten notwendig. Bei
der Armee ſei die Sterblichkeitsziffer bedeutend niedriger als
bei der übrigen Bevölkerung.

Zu dem Vortrage liegt auch ein Antrag der ſogenannten
Kurpfuſcherei- Kommiſſion vor, indem es heißt: Am geeigneten
Orte iſt auf den Schaden hinzuweiſen, den das Kurpfuſcher
tum der Geſamtheit und dem Vermögen des einzelnen zu
fügt. Ein weiterer der Standesvereine Berlin ver
langt, daß Schulhaus und Schulbetrieb den Anforderungen

s. Halle, den 23. Junl.

Seilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Dienstag den 26. Znuni 1906.

der erte C Berlinh ernen enichts da ſie an erhältniſſen ſcheiterlen und nicht geſund e ſi e ehe
e ſozialen Vekhümiſe van e gar nicht in der Lage ſind.

uch bei dem Eintritt in die Schule ſind die Kinder Schäd-
u ausgeſetzt. Beſonders auf dem Lande wirkt die

fte Heizung, Beleuchtung in den Klaſſen, mangelhafte einigung der Schulzimmer, Ueberbürdung mit Arbeiten

und harten S e In kann nur der
Schularzt ein uch der Unterricht in der
ſexnellen Hygiene ſei notwendig. Sind doch bei Berlin Kin
der mit den Worten an den Lehrer herangetreten: „Bitle, Herr
Lehrer, erklären Sie uns doch, woher die Kinder kommen.“
Ein Antrag des Redners, dieſe ganzen Theſen ebenfalls einer
Vorberatungs kommiſſion zur für den nächſten
Aerztekag zu überweiſen, wurde angenommen. dieſer
Punkt wurde vertagt. Redner hatte unter dem Beifall
der Verſammlung gewarnt, den Lehrern es zur Pflicht zu
machen, in der Schule auf die Geſundheitspflege hinzuweiſen,
da die Lehrer vielfach Vorſitzende der Naturheilvereine wären.

Nach der Erledigung mehrerer geſchäftlichen welegenheitenwurde der Aetgetag u nachmittags 4 t leſen

FJünfte Generalverſammlung des Verbandes
der Krankenkaſſen im Jezirke der Landes-
Verſtcherungsanſtalt patt zu Erfurt

am 24. JunDer diesjährige ndatag de r r nde
P arn z agdeburg, u Tat 11 Uhr im Hotel

ben of rfurt eröffnete, war en.n e 97 989 männ r re e 34 203 welbliHez len
gliezern beſucht. erdem war der Verband derren n kaſſen in Halle mit 18 186 Mitgliedern vertreten, ſo

de t eſamt 150 378 her er auf dem Krankenkaſſen
79 Vorſtandsperſonen und 11 Kaſſenbeamten, ins

geſamt alſo von 90 Delegierten vertreten W

r

Die Ta prdaung de rees r des, v be erers, o) der die nen prüfenden Kafſe; 2 2.

neun Jer a e iten durch die nenReferent ermann Berlin 3. Ortsü che löhne undIrzyt zieht Referent Arbeiterſekretär H. t ehgra:
J i der Jahresberichte pro 1905, r Wertnd äftsformulare für die Zr einieſen Kefe-

rent Renbant E en 5. Event. noch einhende e 6. Wahl des Forſt enden u der die nächſte

S nung prüfenden Kaſſe; 7. Wahl des Ortes derſten Generalverſammlung 8. Verſchieße her

Den m des Vorſtandes er Feh Brandes. Aus demſelben ging u. a. hervor,e r s für den Verband ein ruhiger S g
r das in welchem die verſchiedenen len unter
deſſen Leitun durchgeführt wurden. Dagegen ſei die Auskunfts

erteilung bedeutend geſtiegen und ſei verſucht worden, nicht
allein n angeſchloſſenen Kaſſen, ſondern auch einige no J
h n d e beraten. Welcher Wert auf dieAuskunftserteilung gelesh würde, ginge am beſten daraus her
vor, daß der Thüringer Verband ſ ſogar einen Verbandsdirektor
anſtellen will, der dann auch zugleich die Reviſionen bei den

r rühren r Mit der örtlichen Zentraliſation ge
es vorwä z. B. in Halle und Naumburg dee a ber der Aufſichtsbehörde Ugterhübuns
funden Magdeburg im letzten Jahr detzeseinige Kaſſen ſi ſich acht und in größere Kaſſenver ände her

gegan rer Der Errichtung von S e ſchenkeman die nötige es. So iſt a Fenenahre n ars eine Walderholungs ner,owie ſpäter auch eine ſolche für Frauen et in
rt haben die ſtädtiſchen Behörden zu dieſem Zwecke 5000

Mark r in Zeitz gehe man ebenfalls mit einem
re zur Errich ding einer Erholungsſtätte um. Die 12. Jahres
verſammlung der r en Deutſchlands t ſeitens
des erkedee e ch 3 u gegen kannten mit Rückſichtauf die b en ſtehend henden Mittel mehrere
u zu namentfihh ausländiſchen Kongreſſen,
nicht berückſichtigt werden.

Bezüglich der Bitgliederbewegg ung iſt um e e zu be
merken, daß die Ortskaſſe der Maurer uſen ſowiedie Ortskaſ e in Bleckendorf e ralen wor-

e
hat der Verband verdagegen gewonnen a e

der Vel z e
u n 2000e Fgledern

t t e en n
re

e für a zu inund no r r ehetereſſieren, ein der Verband wa T on.dern die von rn veWer und Anregungen
haben zum Verſicherten und hrer Ka ch

t ergabAus dem vom Gen. zagen Kaſſenberichtu. a., daß die laufenden Ausgaben fortwährend ſteigen n
daß für das laufende ger eventl. die Ausgaben diemen um za. 150 Mk. überſteigen würden. an ſet angn-n in Zukunft die Protokolle der Generalverſammlung t

auch das Protokoll n derDeutſchen e zum S ſtenpreſſe an die ein
c der Kaſſen es ſtets e Bvanktl abzu te V Durch hielſch a n

nnt en, d ie Kaſſe ren der Ka enkaſſe zu Magdebur a nd alles in beſterden worden ſei. 7 ſomit Dechargeerteilung. Die
wird angenommen.Zu Diskuſſion war eine recht anregende. Aus derſe

a. hervor get die Behörden deru das nött 3 en n e
in Halle der Dezernent fü rer e i der Zentraliſation Vorlage gar
a nachher erklären müſſen, die ſei nur ſeine Privatanſicht,

nicht die -94 Vag trats. u der an rn
n re a abe e r ſung einer nichtm net igen t ni T i denn man e

s dieſer Kaſſe ge vor h bis a oz.erhöhen und vt. eiſtungen herunten e en Ver
gungen, daß in aßen Kaſſen parteipolitiſche dte

gefördert irech müſſe man mit allem Nachdruck entge
kreten. Weiter wird das Verhältnis der Kaſſen reſp. desbandes zur Landes Verſicherungsanſtalt beſprochen, ar g,
auf die Apter n er Zufelgee ten über die

hinaus ein, dabei t eteile erwähnend an van ange n
kenka tc da c vielfach d neneber das Kleben vernachlaſſget würde und mit der Haft

pflicht ſei es nach dem ſich ebenfalls widerſprechenden Gerichts
entſcheide für die Verſicherten ſchlecht beſtellt.

Alsdann erhielt 57 Dr. Ledermann aus Berlin
Wort, der ein großzügiges Referat unter pannter Aſamkeit über die r. tskrank ten hielt.
Vortragende u n erat folgen Theſen zelegt: 1. d hier heiten, insbeſondere a die
yphilis, ſind weh s tzeitiger e ehandlun geh

aus heilbar. 2. Um eine ſolche unſollen die Krankenkaſſen nicht nur e da erm neien, Bäder und dergle be gewähren, iedn auch An
ten einrichten, welche es erwerbsfähigen Kranken ermög
en, ohne Unterbre ihrer Beſchäſti ärztlicherr. n r e c e nſt in ihrer H z meiſt nicht oder nur nen ausühren können. 3 t gründliche bigen würdee die Gefehr der e W der Geſchl kranb

eiten erheblich vermindert werden. 4. Es wäre dazu auch
alle nene n Kranken, bei denen eshäuslicher oder perſönlicher nie die

nicht genügender iſe ausgeführt oder ganz vernachſg

wird und daher eine Uebertragung der Krankheit auf an
z befürchten iſt, im eigenen und Ageneinen Veerankenhausbehandiung zu überweiſen. 5. Zu dieſem Zweg
müßte eine mögli Fgelpi e ontrolle über die gemelde-
ten Geſchlechtstrankheiten dur eſtellte Krankenkaſſen-Kontrolleure ausgeführt werden. 6. Ehe ſolche würde dadurch
ermöglicht werden, daß die Aerzte der Krankenkaſſen alle in
ihre Behandlung tretenden Geſchlechtskranken in genau vorge
u diskreter Se den Kaſſenvorſtänden meldeten, diererſens e ſtren x Verſchwieg t verpflichtet werden müß-

er S des Krankenverſicherun te gehe weehm, bat nicht eine i
bis zur vollendeten a dauernd nekranker auf Koſten d Krattentaſſen ev dder Landesve Seite Geſcicefen kehr et 8.

dringend erforderlich, alle Krankenkaſſenmitglieder über die
efahren der Geſchlechtskrankheiten in gemeinverſtändlicher

Weiſe zu belehren. Dem Vortragenden wurde lebhafter Bei
fall gezollt und alsdann gelangten die vorſtehenden Theſen zur
einſtimmigen Annahme.

der modernen Schulhygiene entſprechen. Den Schulkindern
ſollen leicht liche Vorträge gehalten werden, wobei
im Pubertätsalter die ſexuelle Hygiene in

Weiſe behandelt werden ſoll.

Kleines Fer Fenilleton.

über das das Rembrandt Album. Das
vom diſchen Zentralkomitee herausgegebene RembrandtAlbum e W m ch im Volksblatt in nenden u

a aber trotzdem die gen r se organiſierten ar denedhehkee entſprechend no
ſei d e ewieſen daß Beſtellungen zum 2 re n

a ol W u zog geherausgeber See dadenn rnS ein ſſieren dürften und deshalb
en Kborn Can Thoma t:d n n ſehr r das z n Rembrandt

Reprodn onen ſo gut zu ſeian es a e ver ne e Veer mög wo au
h ein e Preis zur e en ſo zum guten

twendiges Erfordernisdi a r 3 F dankt für die Ueberſendung eines Albums

e v n riß dazu beitra R.s Schaffena ie kpred hen n W gut und

i s dis i enp

e zwolt en Ra Jerun 3embrandts s r zur r v ion empfehlen,lb Strich Hävung daa er en en. u ſel e a gegen el

a iedergeb zu viel.Voet e ſſt Jhbr e a reudi en rüßen.
Rembrandt iſt nicht nur u e ter ondernder größte moderne Maler überha ußf.

S von Uhde richtete nachſtehenden Brief an den Her

a nen r
er

r a lem war er e ſchreiben, bin ich d ein

Die Maßnahmen des Komitees haben meinendie v e der Mappe erſcheinen tadellos aus
e d wünſche ich dem Unternehmen den ins Auge ge
uhrt

t.r mögl e

e T von Kalkreuth, Direktor der Württem-ademle der bildenden b ſchreibt folgendes

Jndem ich i für den ige Jeder des RembrandtAlbu Hergufg abe Ste anläßlich des Rem-
benden a aben, verbindlichſt danke, beehre
ich mich, Jhnen ergebenſt t r daß ich die Idee ee, auf
dieſem wenn der großen M Volkes etwas des
Meiſters Kunſt zu bemlttein für eine ſehr gliw und die
Wahl der farbigen Reproduktion zu der Erreichung des er
ſtrebten Ziels für ſehr förderlich halte. Die Wiedergabe der

das Album ewählten Gemälde finde ich ga
z en g. Preis als einen im Verhältnis zu dem gebo
ehr mäßJhrem Knlernehmen den beſten Erfolg wünſchend

ere Moral. Jn der Ausſtellung des Deutſchen gung
ch es zu r mar iſt das Gemälde von Ludwig von Hof-

mann: Bädende Knaben von unbekannter
einen Schnitt mit h ſcharfen Meſſer zerſtört und infolge

aus der A ung entfernt worden. Man hätte das
d ruhig en laſſen ſollen, um allen Beſchauern ein abn eiſpiel zu geben, wozu die Muckerei v

er ge üb Rom der rnza S odor v ar er ſeit einigen See 3Rom als n lebt möch ine Romſtudien dazu ver
werten opulären Vorirägen mit Lichtbildern all die
Schönheitsſchätze des Roms der klaſſiſchen Antike und der
Renaiſſance auch ſolchen nahe zu brin denen keine eigener hat r hiergu mit dem Be

onsapparates von über 300dern h R ionen e alten Rom) zu einer
olchen Vortragstour unden, u vd folgenorträge geplant: 1. Die eng v (und Griechenlands),

i Tempel und F ne gebentle ſeine Be r ee der e w. un une m e u v n aa en v u veranſtal

die Adreſſe5 dies wangt bald mitteilen zu wollen anchlegel, Eßüngen, Neue
es enoſſen Reichstagsabgeordneten

We bedeutungsvolle n oll dem jährigen
Lehrer Luczak in Oſtrowo Gr Hohenſalza) geglü z
nämlich die Dreiteilung des Winkels einer robleins d deſſen
Sie en dahin noch keinem Menſchen mö ich geweſen iſt,
Dieſe Teilung vollzieht der Erfinder mit Hiffe ſeines neukon

ſtruierten Zirkels, der an Fuße noch zwei mit Knienverſehene Seitenſüße hat. Mit dieſem Zuttel läßt nun
eder beliebige Winkel in drei Teile zerlegen. Den el hater Erſinde in r o in noch acht anderen Kul-turſtaaten palanierre h ine Fabrik bot fur das Patent

bereits 30 000 Mark. Wir halten die Mittellung für einen

verſpäteten Aprilſcherz.

Etwas von der chriſtlichen Nächſtenliebe. Lech
z bei Augsburg beirat ein Mann, der nach Anſicht der

en Frommen ſt fri genug den Hut abn diea. chnell hatten i wei Oberfromme gepackt imd gut
Kirchentüre hinau 3 3 daß der Mann mit zerſchmet-
tertein Schädel dem Pfla ſter liegen blieb. du einem
Karren ſchaffte man den Totkranken fort und am anderen
Tage war er eine Leiche.

Der Sittenpolizeiſkandal in Vork, der vor unge
ähr einem Jahre anläßlich der Erſchießung eines Zuhälters
urch die Franzöſin Berte Claiche a eckt worden war, hat

mit der Verurteilung des Sittenſchutzmannes Morton zu einem
d Mühe ren ein Ende gefunden. Morton wurde

e en en e in Bezie S und d
von ihr n cherteer ſei nur ein Sünberbog für viele e Weamte der Sitten

e. die weit ſchwerere begangen hätten. Die Ent
llungen, die in dem Prozeß über die Zuſtände in ahet Neworker Sittenpolizei ehe wurden, h en dazu gefü m d

dieſe Abteilung des do dienſtes in New York „ſo
a Jehoben worden iſt.

en de Wehrehes We rinnerlich. wir-

ehe n I e za elin reſf ub auf. S r ignen Preſſ vi
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ſchehen.

dankend angenommen wurde.

austreibung derart entzückt, da

Munmeyr gelange Lanterne 4rden, die Erhebung der Beitr
den Krimnkenkaſſen e

en einzelnen ver
ung
nigungen der Krankenkaſſen ane ſein, vor der er 8 über ihre

gkeit an den Verbandsvorſtand gelangen zu laſſen.
die zur Generalverſammlung des Verbandstagesder aſſen ad Der gewählt werden, dort

einem vom Thüringer Verband h Antrage, die
Abänderung des S 25 des Gewerdeunfall-Verſicherungsgeſetzes
betreffend, ihre Zuſtimmung geben.

Sodann erhielt Gen. Beims das Wort zu ſeinem Vor
trage über „orts übliche Tagelöhne und Krän-
kenkaſſen“. An der Hand eines e Materialswies der Referent in der ihm eigenen packenden Weiſe die Er
höhung der ortsüblichen Tagelöhne und das Jntereſſe, wel

es die Verſicherten daran haben, nach. Er legte ſeinen
lusführungen folgende Theſen zugrunde, die dann a einm ige Annahme fanden. Dieſe en lauen: Die in Gemäß-
eit der h pungen der S 8 des Krankenverſicherungs-Ge-

ſetzes, S 34 Abſ. II des Jnvalidenverſicherungs-Geſetzes und
S 10 des Unfa r r für Land und Forſtwirtſchaft feſtgeſetzten ortsü Tagelöhne und durchſchnitt
lichen Jahresarbeitsverdienſte n gegenwärtig in den weit
aus meiſten Fällen weit unter dem wirklichen Lohneinkommen
der betreffenden Arbeiterkategorien. Bei der großen Bedeu-
tung, die dieſen nen in der Arbeiterve erung zu
kommt, iſt eine Reviſion im Jntereſſe der Verſicherten drin-
gend geboten. Der enſatz zwif en Lohnhöhe und behördlicher Feſtſetzung läßt h zum Teil aus der bureaukratiſchen

Art der eigen Ermittelung der Lohnſätze erklären. Soll die
Lohnhöhe in gerechter Weiſe beſtimmt werden, ſo kann das
nur unter Mitwirkung der organiſierten Krankenkaſſen ge-

Die angezogenen Beſtimmungen möäſſen daher in der
Richtung u werden, daß den Krankenkaſſen die Ermitt-
lung der Lohnſätze auf Grund von Erhebungen, die durch die
Beitragspflichten zu kontrollieren ſind, übertragen und ihnen
ein Antragsrecht auf Erhöhung der ortsüblichen Tageloöhne
zugebilligt wird. Dieſe Theſen ſollen ebenfalls der General
verſammlung des Ortskrankenkaſſenverdandes in Düſſeldorf über
reicht werden.

Wegen vorgerückter Zeit wird ſodann beſchloſſen, das Refe
rat des Herrn Wendlandt von der r n abzu'etzen,
aber nicht, wie begründet ausgeführt wurde, um den Referen-
ten zurückzuſetzen, ſondern weil drei Referate bei der Kürze
der Zeit zu viel ſei. Weiter wurde dann fol r Antra
angenommen: Die Landesverſicherungsanſtalt e a
iſt aufzufordern, den Beſchlüſſen der unteren V tungsBe-
hörden bei Abgaben von Gutachten reſp. Bewilligungen von
Renten mehr Gewicht beizulegen. Gleichzeitig proteſtiert die

dagegen, daß in Merſeburg einzelne Vertrauensärzte des Schiedsgerichts gleichzeitig als Gutachter für die
Berufsgenoſſenſchaften fungieren. Rendant Wendlandt
reichte folgenden Antrag ein: Die dem Verbande angeſchloſſe
nen Krankenkaſſen verpflichten ſich, die vom Vorſtande des
Verbandes ausgearbeiteten Fragebogen über die jährlichen
Statiſtiken der Krankenkaſſen zu beantworten und ihre ſähr
kchen e bis ſpäteſtens Ende April l. Jah-
res dem Verbandsvorſtande zum Zwecke der Bearbeitung zu
übermitteln. Ebenſo erklären ſich die dem Verbande ange
ſchloſſenen Krankenkaſſen bereit, die vom Verbandsvorſtande
vorgeſchlagenen Kaſſenformulare nach Möglichjeit einzuführen
ſofern der Einführung aufſichtsbehördliche Anweiſungen nicht
entgegenſtehen. ieſer Antrag gelangte ebenfalls zur An-
nahme.

dunmehr wird Gen. Brandes einſtimmiVorſitzender gewählt, ebenſo a die Kaum
Magdeburg weiter mit der Reviſion der beauf-
tragt werden. Die nächſte Generalverſammlung findet in
Halle a. S. ſtatt.

Unter Verſchiedenem ging Gen. Junghans Weißenfels
auf den dort ſtattgehabten Aerzteſtreit ein, dabei erwähnend,
daß nicht allein das Krankenhaus zu Weißenfels ſich urſprüng-
lich g. habe, Mitglieder der in Betracht kommenden
Kaſſen aufzunehmen, ſondern e auch ſeitens des Eliſabeth-
Krankenhauſes und der chirurgiſchen Klinik in Halle Palienten

t wieder alsänniſche Kaſſe in

zurückgewieſen worden ſeien. Der eingangs gegebenen An
eſchloſſen, inregung von Klees wurde no a und

Zukunft die Protokolle zum Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben. Als
dann erfolgte Schluß der Generalverſammlung um 6 Uhr.

Gen. Güldenberg hatte den Delegierten ein Exem
pe7rn der Broſchüre über die Sozialgeſetzgebung überreicht, was

e Die Broſchüre wird auch an
die Krankenkaſſen für 10 Pf. abgegeben. M. G.

Gewerkſchaftliches.
Wegen Nichtinnehaltung der Kündigungsfriſt verur

teilte das Gewerbegericht in München-Gladbach 37 ſtrei-

ſein. Die klerikale Preſſe war über den Erfolg der Teufels-
ſie dem Weihwaſſer eine wun-

derbare Wirkung zuſchob. Gelegentlich der letzten ſchwurge
richtlichen Verhandlung gegen den Jngenieur Aug. Richter
vor dem oberbayriſchen Schwurgerichte wegen eines Vergehens
wider die Religion wurde auch die Teufelsaustreibung in
Wemding wieder mſaezarmt Und wenn es noch Leute geben
ſollte, die an der Heilkraft des Weihwaſſers zweifeln ſollten,
denen wollen wir verraten, daß aus dem ehemaligen fff leib-
haftigen Teufelsbuben ein Schutzengel geworden iſt,
allerdings ein Schutzengel mit Flügeln und Glorien-
ſchein ſondern mit der Pickelhaube, denn der ehe-malige Satanas iſt heute wohlbeſtallter S ch e in
München. Wer wagt es nun noch, an der Heilkraſt des Weih
waſſers zu zweifeln

Eine intereſſante Ohrenbeichtgeſchichte wird aus der
Umgegend von Offenbach berichtet: Ein achtjähriger Junge
kommt aus der Schule und verkündet mit beſonderer Wichtig-
keit, daß er am Nachmittag ſeine erſte Beichte ablegen müſſe.
Die Mutter gibt ihrer Tochter den nur für den kleinen
Bruder einen Beichtzettel anzufertigen. Als die er fertig iſt,
kommt der kleine Kerl unter 1 Weinen zur Mutter mit
dem Bemerken, er könne den Zeltel nicht gebrauchen. Auf
deren erſtaunte re Warum erwidert er, es ſtände nichts
von Ehebru arauf. Die Mutter ſagte: „Du haſt doch
Koch keine Ehe verbrochen“. Der Kleine entgegnet: „Ja, es
muß drauf ſtehen, ich habe ſchon einmal die Ehe
Um den Knaben zu beruhigen, wird der Zettel durch den„Ehebruch“ vervollſtändigt, aber anderen Tags trug er dem
armen Kinde ſeitens des Herrn Pfarrer eine TrachtPrügel ein. Man kann heraus erſehen, welden Begriff ein
achtjähriges Kind von der Ohrenbeichte hat, und wie es ſich
noch manches auslegen mag, über das es im Beichtſtuhl ge
fragt wird. Vor einigen Jahren machte ein weſtdeutſcher
Richter den Verſuch, einem ſozialdemokratiſchen Arbeiter die
Kinder wegzunehmen, weil eben der Mann Sozialdemokrat
war. Gegen die moraliſche Verderbnis als Folge der Ohren-
hbeichte für Kinder und Erwachſene iſt noch kein Staatsorgan
in die Schranken getreten.

Literatur.
s Zeit iſt ſoeben das 39. Heft des 24. Jahre

r ewerbe un w nWann ndel. Die Eiſ age ir den Ver

Verein, Arbeiter und 1 Am29. Ma x Mitgliederverſammlung des Holzarbeiter

e n em nun dieſerB Vereins gekündigt mit folgender Wrng: San x des Koligebeamen (dabei

i iftſtü Sie in der amme ſt u h e Bereie werden die r
Lö bedatt und werden da die Arbeiter am ſchoe erwiderte, daß er in der Verſammlung überhaupt
nicht geſprochen habe, worauf der Jngenieur überlegen meinte
ne Quatſch eſe ich mich nicht ein, 5 verlaſſe mich
auf Protokoll der Polizei. Da müſſen ja ſehr intime
Beziehungen zwiſchen Polizei und Unternehmertum chen,
wenn der Ingenieur die Wahrheit geſagt hat.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Juni.

Das Reſultat des Aerztetages,
darüber werden ſich auch die Bedürfnisvollſten unter den
Delegierten einig ſein, war gleich Null. Der ſpringende Punkt
bei den meiſten Fragen war, der nervus rerum, das Geld
und dreimal das Geld. Wenn der Scharfmacher GötzLeipzig
Hat das Hemd der Aerzte liegt uns näher als der

ock der Herren Arbeiter“, ſo hat er damit dem
34. Aerztetage das Gepräge aufgedrückt. Der

zigerſoll auch derjenige geweſen ſein, der gelegentlich dese cſegt hat: „Geld, et iſt die Haupt
ache“. verſtändlich ſtehen viele Aerzte u auf dieſer

„Kulturſtufe“. Punkte von allgemeinem Jntereſſe, ſo z. B.
die ſehr wichtige Schularztfrage, wurden durch ein ſogen.
anſtändiges Begräbnis abgetan. Die Preſſe war ſehr
ſchwach vertreten, was wohl mit auf die blamablen Vor
änge in Roſtock zurückzuführen iſt. Seitens des Bureaus
es Aerztetages wurden den Zeitungen „offizielle“ Berichte

geliefert. Daß dieſe den Eindruck der ſtärkſten Färbung machen
müſſen, erſcheint ſelbſtverſtändlich. Natürlich ſind dieſe Be
richte auch nur der „guten Preſſe“ zugegangen, und dieſe hatdavon auch den umfangreichſten Gebrang gemacht. Wir hatten

unſeren eigenen Korreſponden auf dem Aerztetage, weshalb uns
die offiziellen Waſchzettel auch gar nichts genüht hätten. Den
Freitags- und Sonnabends Sitzungen ging am Donnertage
eine geheime Sitzung des ſogen. Leipziger wirtſchaftlichen
Verbandes voran. Dort berichtete man von einem vertrau
lichen Schreiben der preußiſchen Eiſenbahn-Ver-
waltung, in dem dieſe verlangt, daß die Aerzte,
die als Bahnärzte angeſtellt werden wollen, aus
dem wirtſchaftlichen Verbande austreten müßten.
Die daraus entſtehende Verantwortung ſchiebt man der Eiſen
bahn Verwaltung zu. Natürlich iſt man über das Tun der
Eiſenbahn Verwaltung ſehr erboſt. Geſchieht aber den Arbeitern
ſo etwas, dann hält man das für ſelbſtverſtändlich.

Ob Böswilligkeit oder Dummheit
die Triebfeder eines Geſchreibſels in dem ſogen. Fachorgan
Buchdruckerwoche iſt, läßt ſich nicht beſtimmen. Vielleicht
iſt es beides. Als wir vor einigen Wochen einen Satz aus
einem in dieſem Blatte veröffentlichten Verſammlungsbericht der
Prinzipale abdruckten, wonach dieſe ſich in dem Sinne aus
eſprochen hatten, daß Ferien eine Prämie für Treue und
üchtigkeit der Gehilfen bilden ſollten, kritiſierten wir dieſeAuffaſſung von der Ferienbewilligung als eine rückſtändige und

aben der Meinung Ausdruck, daß die organiſierten Buchdrucker
ich ganz entſchieden gegen ſolche Dienſtbotenprämien richten

würden. Es müßte darauf geſehen werden, daß Ferien nicht
nur einzelnen in dieſer Weiſe gewährt würden, ſondern jedem
Beſchäftigten, vorausgeſetzt natürlich, daß er eine gewiſſe Zeit
in dem Betriebe tätig war. Auf dieſe bei allen Buüchdruckern,
Prinzipalen wie Gehilfen geläufige Auffaſſung der Ferien
gewährung, antwortet nun ein mit unt. unterzeichneter Mit
arbeiter der Buchdruckerwoche in dieſem Blatt mit folgendem

Gallimathias:

Staaten. Von Lapis. (Schluß). Olav Kringen und die
norwegiſche Königswahl. Von Wilhelm Janſſon. Vulkaniſches.
Von Fritz Herbert (Stettin). Erziehungsfragen. Von E. Rieger

Literariſche Rundſchau: Eliza Jchenhäuſer, Das Frauen
Wahlrecht. Von Thereſe Schleſinger- Eckſtein.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3.25 M. pro Quartal zu beziehen. Das einzelne Heft
koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeiterinnen,

Nr. 13 des 16. Jahrganges enthält: Dentſchlands Volksſchul-
lehrer von H. Sch. Henrik Jbſen (Schluß.) Aus der
Jugendbewegung. Von Fritz Maſchke. Die Frage der Mutter
ſchaftsverſicherung in Jtalien. Von Giſelg MichelsLindner.
Vom Elend der Arbeiterinnen in der Konſerveninduſtrie. Von
Robert Lippmann. Zur Entſklavung der Dienſtboten. Von
A. Aus der Bgpegung: Von der r Politiſche
Rundſchau. Von G. L. Gewerkſchaftliche Rundſchau. No
tizenteil: Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Frauen-
ſtiinmrecht. Verſchiedenes. Feuilleton Jn der Campagna.
Von Gabriel d'Annunzio. (Gedicht). Die alte Jſergil. Von
Maxim Gorki. (Fortſetzung.) Roſen. Von Klara Bohm.

Frauen-Beilage: Eins und alles. Von WolfganGoethe. (Gedicht.) Literatur ger Frage der ſexuellen Auf
klärung der Jugend II. Von O. R. Die Entwicklung des
Menſchen Die Befruchtung des Eies und ſeine Entwicklung.
Von Dr. Chajes. Blaue Ferne. Von Klara MüllerJahnke.
Gedicht.) Verwendung von allerlei Abfällen. Von Henriette
Fürth. Die Mutter als Erzieherin. Für die Hausfrau.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num
mer 10 Pf., durch die e bezogen beträgt der Abonnements
preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuzband
85 Pf. Jahresabonnement 2.60 Mk.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte herausgegeben von
Bloch, Berlin W. Lützowſtraße 105, haben ſoeben das

uliheft ihres 12. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus ſeinemgrbern heben wir hervor: Julius Bruhns: Oberſchleſiſche
Reichstagswahlen. Alexis Nedow: Die nächſte Aufgabe
der ruſſiſchen Sozialdemokratie. Dr. Fritz Winter: Natio
nalität und Gewerkſchaft. Eduard Bernſtein: Vom
Klaſſenkampf. Gabriel Deville: Betrachtungen über die
Kammerwahlen und die Sozialiſten in Frankreich. Dr. Hugo
Lindemann: Deutſcher und engliſcher Parlamentarismus.

Wally Zepler: Das M em.l von rer S Poli von hard Calwer.

Belohnun

i ill

a.

g Treue undtet wiſſen wolte. Durch den Verglei
rämien will das t Tie

offenbar r irre e de ehbeſtimmen. 8än Jwenn aber die esen, das ihnen freiwillig gebotenalen e e? T erlangen haben nun dann d
a auch kein u eine Lohnzulage annehmen, und das

a
a

Der Schreiber ſolcher Zeilen verdreht die Sache vollkom
Wir wandten uns gegen die eventulle Einführung der Pra z.die Ferien als dieſen zu betrachten, als eine
lohnung für Treue und T e was dasſelbe iſt. Hierausnet der ſcharfſinnige Schreiber eine unſererſeitige Auf
orderung zur Ablehnung dieſer „Dienſtbotenprämien
eber ſolch unſinniges Geſchwäte diskutiert man nicht umſo

weniger da bei den „Prinzipalen“, welche dieſe Dienſtboten
prämien einführen wollen, die Veß e 7 v
nicht ſpruchreif iſt, weil bei ihnen en noch gar nhen alſo ſolche auch nicht abgelehnt werden können.

Zu der letzten Anzapfung, ob im Volksblatte Ferien gemachtwerden, diene zur Auſtiächin daß die Druckerei des
Volksblattes die erſte Firma in Halle war, welche
ihrem Perſonale eine Wo Ferien bewill(die An teien müſſen ein halbes Jahr in der Druckerei

ſein), während bei allen anderen Firmen die Ferien erſt unter
allerhand Kautelen durchgeführt werden konnten. Auch be
willigte das Volksblatt gleich eine ganze Woche und nicht, wie
die meiſten anderen Druckereien, erſt drei Tage 2c. Jm Volks
blatte werden die Ferien ſeit ſechs Jahren r Was die
Druckerei des Volksblattes ihren Angeſtellten ſelbſtverſtändkich

daran ſollten ſich alle hieſigen Druckereien ein Muſter
nehmen.

Mit der Lohnbewegung der Barbiere
befaßte ſich bekanntlich vor einigen Tagen ein r irre
unſerem Blatte. Darin war u. a. auch die Entlaſſung eines
Gehilfen bei dem Unternehmer Stemmler, Glauchaerſtraße 79,
berührt und geſagt worden der betreffende Gehilfe ſei
einer Zugehörigkeit zur Organiſation entlaſſen worden.
chickt uns der re Gehilfe durch Herrn Stem
ſelbſt folgendes Schreiben Teglek tm Colin

Endesunterzeichneter erklärt, daß der el im Vo
Nr. 142, ſoweit derſelbe Herrn Stemmler, r. 70,
betrifft, nicht auf Wahrheit beruht. Jch bin nicht e t
worden, weil ich organiſiert war, ſondern, weil das Geſ
des Herrn Stemmler infolge der Preiserhöhung retour

J.
eſorgt, da meine jetzige ellung bekomwar ohne aß ein Druck auf beſagten Herrn ausgeübt wor

Von dem Vorſtande des Barbiergehilfen Verbandes wird
uns mitgeteilt, daß der betr. Elias in der Verſammlung ſelbſt
die Behauptung aufgeſtellt habe, er ſei wegen ſeiner e
keit zur Organiſation entlaſſen worden. chon r
eigenartig ausſieht, wenn ſich der Unternehmer St. von ſeinem
früheren Gehilfen einen ſolchen Zettel ausſchreiben läßt, ſo
wäre es vollkommen unbegreiflich, wenn der betr. Gehilfe Elias
die Kühnheit beſäße, etwas, was er öffentlich behauptet hat,
nachher ſchriftlich widerruft.

Ueber die Arbeitermaßregelungen bei der Firma
Heinrich Frank Söhne

wurde auf dem kürzlich in Stettin abgehaltenen Genoſſenſchafts
tage folgendes Zirkular verbreitet

An die Delegierten des dritten Genoſſenſchaftstages
in Stettin.

Werte Genoſſenſchaftler!
Unterzeichnete Organiſation erlaubt ſich, den werten Dele

gierten folgenden Fall von kraſſer Unternehmerwillkür und
rbeiterentrechtung zu unterbreiten:

Sozialpolitik von Paul Kampffmeyer. Soziglt Kommu
nalpolitik von Dr. Hugo Lindemann. Sozialiſtiſche Be
wegung von Hugo Poetzſch. Gewerkſchafts ung von
Ernſt Deinhardt. Genoſſenſchaftsbewegung von Gertrud
David. Sogzialpädagogiſche Bewegung von Dr. Fr. Lind
heimer. Frau nbewegung von Henriette Fürth.
Philoſophie von Profeſſor Dr. Franz e är 2Dichtkunſt von Max Hochdorf. Muſik von Ernſt Agr
mann. Buchbeſprechung von Roman Streltzow. Der
Preis des Heftes beträgt 50 Pf., vierteljährlich 1.50 M. Zu be
g. en durch alle Buchhandlungen Kolporteure unde anneeneonatshefte. (Zuſendung unter Kreuzband oder in ge emKuvert.) Probehefte ſtehen auf Verlangen jederzeit Lontenfrei
zur Verfügung.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die 138. Nummer ſa23. Jahrganges erſcheinen laſen Aus dem Jn elben
erwähnen wir die farbigen Bilder Der deutſche Flottenlindwurm
und Der Hubertushirſch, ferner die Jlluſtrationen Einer,
ſich zu helfen weiß, Chicagoer Fleiſchbeſchau, Das verunglüHerrenreiten am Königsplatz zu Berlin, Der e
König, Was uns fehlt!, Der Mann in Sollentulshen
Deimling und der Deutſche Reichstag, Die Hauptſache, S
Antwort und Zentrum iſt Trumpf. Der Preis der 14
ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Die Reichsfinanzreform von 1906. Von Dr. H. Linmann, Stuttgart Verlag von E. v. Moritz. a el
2 Mk. Der Verfaſſer iſt Redakteur der Köln. Ztg. und
in dem Buche die Aufſätze zuſammengeſtellt, die er r
Köln. Zeitung an Frühitabr 1905 bis Mai 1906 über die

en e n ehe n demm im Vorwort geſtellt werden, nämJournaliſten, Statiſtikern, Politiker n Jorlenentrech
außerordentlich brauchbares Nachſchlagebuch zu ſein. Jndr n Kürze wird das Material über ken Klanedetf
des Reichs über die Urſache der Finanznot und über die bis
her zur Beſeitigung des chroniſchen J ergriffenen
Maßnahmen dem Leſer unterbreitet. Die chreibweiſe iſt klar
und angenehm. Jede einzelne Steinem beſondern Abſchnitte Fehde tervorlage wird dann in

„Da der Verfaſſer faſt nur referiert,für oder gegen die einzelnen reren e e
Buch auch denen empfohl dStandpunkt der abintogee ten die nicht den vollen

blatt nicht gemeint? are a z r ruckereien in Hal
er ien eingeführt; ob auch die Druckerei des Volkzlatt, i allerdings unbekannt, nach obigem

ſcheinli
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ndluern der Organiſation wurde gleichfalls
ete Bertrauensmann ſchon

am Torweg abgefa Um aber d hen die Krone aufzuſetzen und den
rbeitern ganz das bißchen Koalitionsrecht zu nehmen, ent

e
Verbande auf demden arbeitete, und gwar ſieldtatte wegen ſeiner

keit genir n i
3 es in ge h ger heſomn d Gewer

werkSeit beide de wietſaafi c Jeſſee n gerten r Uierer wir an das oldaritetegefatt der De

n, a Frank Söhnedas den Arbeitern

Zentralverband der Handels Transport, Verkehrsarbeiterund Arbeiterinnen Deutſchlands Si velin
Einzelmitglieder zu Halle a. S. und ÜUmgegend.

Der Vertrauensmann: J. A.: Moewes.
Der Handels und Transportarbeiter Verband nimmt mit

dieſer öffentlichen Bekanntgabe der Maßregelungen, über die
wir im Volkslatte ſchon eingehend berichteten, nur ſeine geſetz
lichen Rechte wahr. Wenn die organiſierten Genoſſenſchaftler
aus dieſer Mitteilung hre Schlüſſe ziehen, dann hat es ſich die
Firma ſelbſt zuzuſchreiben.

Ein Streikbrechergeſuch
hat ſich leider jedenfalls durch ein Mißverſtändnis der Expedition
in die letzte Nummer der Metallarbeiterzeitung eingeſchlichen.
Aus keinem anderen Grunde iſt es möglich, daß folgendes
Streikbrechergeſuch Aufnahme finden konnte:

Schmiede
bei hohem Verdienſt zum ſofortigen An

tritt eſph von
Rud. Sack, Leipzig-Plagwitz.

Geübte Schmiede verdieuen 60 bis 65 Pf.
in der Stunde. Betrieb durchaus maſchinell
mit modernen, leiſtungsfähigſten Anwärme
vorrichtungen.

Körverliche Anſtrengung auf das Mindeſt
maß beſchränkt.

Die Schmiede ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß der Aus
ſtand bei der Firma Sack in Leipzig nach wie vor fortdauert.
Jeder organiſierte Schmied weiß alſo, was er zu tun hat.

Specht contra Magiſtrat.
Der frühere Peißnitzbrückenpächter Specht hatte vergangenen

Winter den Stadtverordneten ein Schriftſtück zugeſandt, in
dem er lebhaft das Vorgehen des Magiſtrats gegen ihn rügte
und namentlich einigen Mitgliedern des Magiſtrats, den Herren
Staude, Winter und Rehorſt, doloſes Handeln vorwarf. Unſere
Leſer wiſſen, daß inzwiſchen Herr Specht ſeinen Zivilprozeß
gegen die Stadt gewonnen hat und die Stadt verurteilt wor
den iſt, Herrn Specht eine Rente zu gewähren, die einem
Kapital von etwa 120000 M. gleichkommt. Die Spechtſche Zu
ſchrift an die Stadtverordneten wurde von der Allg. Ztg. ab
gedruckt. Jm öffentlichen Intereſſe ſtrengte daraufhin die
Staatsanwaltſchaft Klage an gegen Specht und den Verant
wortlichen der Allg. Ztg. Das hieſige Landgericht verurteilte
denn auch prompt Herrn Specht zu 50 M., den Redakteur zu
100 M. Strafe. Staatsanwalt Schlütter hatte ſogar gegen
den Redakteur die Kleinigkeit von drei Monaten Gefängnis be
antragt. Das Reichsgericht hat aber das Urteil aufgehoben
und die Sache zur erneuten Verhandlung an das Landgericht
zurückverwieſen, aber nicht an das hieſige ſondern an das zu
Naumburg. Jn der Verfügung, daß ein anderes Gericht
über die Sache befinden ſoll, gelangt die Befürchtung des
Reichsgerichts zum Ausdruck, das erſte Gericht könne es an
Objektivität bei Beurteilung der Angelegenheit fehlen laſſen.

Einer, der etwas auf ſeinen Stand hält.
Vor dem Schöffengerichte war ein 7 v. J ewgr

wegen rege Führung des Adelsprädikats angeklagt. Der
Herr hatte her ſchon vor den erichten zu
verantworten, weil er ſeinem Namen das Wörtchen „von“ vor
geſetzt hatte. Man ſprach ihn aber frei, da man annahm, daß
er im guten Glauben gehandelt re Da dem Herrn aber
ſehr viel daran zu liegen ſcheint, ſein „von“ weiter zu führen

er iſt Kaufmann und das „von“ ſoll in Fakturen und
Rechnungen keine untergeordnete Rolle ſpielen ſo hat er ſich
ſt w. ſeiner Abſtammung an das Heroldsamt ge
wandt. man nun aber zu ſeinem nicht geringen Leid
weſen erm daß ſein Vater ein gen geborenes Menſchentind iſt. Dies ſt ja ſelbſtverſtändlich keine Schande, und
unter keinen Umſtänden kann dem Herrn v. Zalewski daraus
auch nur der geringſte Vorwurf gemacht werden, daß ſeinHerr Vater anehelich geboren worden iſt. Für ſchlimm findet

es aber der Angeklagte, daß dadurch das Adelsprädikat als
ten bezeichnet werden ſoll. Er glaubt immer noch voll
ſtändig berechtigt zu ſein, ſich Herr v. Zalewski nennen zu
dürfen und hat ſich, ſo erklärte man vor Gericht, über die Ab
erkennung des Titels bei dem Kaiſer beſchwert. Nun ſoll der
Kaiſer entſcheiden, ob der Herr von oder nur ſchlankweg
Zalewski heißen Da eine Entſcheidung erwartet wird,
vertagte man die Verhandlung.

Verſammlungsleiter und Polizei.
Sehr oft kann man bei öffentlichen Verſammlungen beob-

achten, wie wenig die überwachenden Beamten mit den Be
ſtimmungen des Vereins- und. Verſammlungsrechtes vertraut
ſind. Vielfach verlangen dieſelben nicht nur die Perſonalien
des Referenten, ſondern auch die des Vorſitzenden und ſogar
des ganzen Bureaus. 8 4 des Vereinsgeſetzes beſtimmt, daß
der Vorſitzende dem überwachenden Beamten auf Verlangen
Auskunft über die Perſon zu geben hat. Hiergegen ſollte der
Genoſſe Wernicke als Vorſitzender einer Verſammlung des Ver
eins der Rohrer Berlins verſtoßen haben. Jn der fraglichen
Verſammlung hatte der Wachtmeiſter Trapp vor Eröffnung ge
beten, ihm Ramen und Adreſſe des Redners mitzuteilen. W.
verweigerte die Wohnungsangabe, da nur Vereinsmitglieder

utritt hätten und deren Wohnungen der Behörde bekannt
eien. Der Wachtmeiſter wiederholte auch nach Eröffnung der
Verſammlung ſein Verlangen nicht.

Das Landgericht als Berufungsinſtanz ſprach W. frei, weil
die Anfrage ſchon vor der Verſammlung geſchehen ſei, und

Nach der Meinung des
gemacht haben, wenn der

ich ſeiner Bitte beſtanden hätte
und W. hätte dann die Auskunft verweigert. Der Angeklagte
wäre aber nach S 14 des Vereinsgeſehes erſt dann zur Aus
kunſt verpflichtet geweſen, wenn der Begmte beim Auf
treten eines Redners Auskunft verlangte. Gegen das
Urtell legte die Stagtsanwaltſchaft Reviſion ein und machte
eltend, daß auch ſchon vor der formellen Eröffnung eine Ver
ammlung im Geſehesſinne vorhanden geweſen ſei, denn es hätte

ſchon vorgelegen die Zuſammenkunft einer gewiſſen, nicht allzu
klein bemeſſenen, äußerlich irgendwie vereinigten Perſonen
mehrheit, welche auf gemeinſamen, bewußten Zwecken und

ielen beruhte. Auch wäre mindeſtens ſchon ein Redner, der
eſerent, bekannt geweſen.

Das Kammergericht verwarf die Reviſion
mit folgender Begründung: 4 des Geſetzes ſehe voraus eine
Verſammlung, einen Vorſitzenden und einen Rebner. Der
Vorſitzende in einer Verſammlung habe Auskunft zu geben über
die Perſonen der Redner, ſoweit er ſie kenne. Unter Umſtän
den könne man auch eine im Entſtehen begriffene Verſamm-
lung ſchon als Verſammlung erachten. Aber nie könne man
vor der Eröffnung einer Verſammlung ſagen, daß jemand ihr
Vorſitzender ſei. Wenn jemand Vorſitzender eines Vereins ſei,
wie W., dann mache ihn das noch nicht zum Vorſitzenden jeder
Verſammlung des Vereins. Keinesfalls brauchte daher Ange
klagter, bevor er als Vorſitzender der Verſammlung zu fun-
gieren begann, dem Polizeibeamten Auskunft über die Redner
zu geben, die ihm etwa ſchon bekannt waren. Die Frei-
ſprechung ſei gerechtfertigt.

Jm Volkspark findet morgen, Dienstag, abends 8 Uhr,
ein preße r ſtatt. Die Kapelle Schröder ſpielt diesmal
mit bedeutend verſtärktem Orcheſter. Es ſtehen dem
entſprechend große künſtleriſche Genüſſe in Ausſicht. Der Ein
tritt iſt vollſtändig frei.

Jm hieſigen Siechenhauſe verſtorben iſt am Freitag
nachmittag der frühere Arbeiter Karl Fiſcher, der Verfaſſer
der Denk würdigkeiten und Erinnerungen eines
Arbeiters. Die zweibändige Lebensbeſchreibung, die mit
poetiſcher Kraft in einem Einzelbilde die Lebensſchickſale und
Lebenshaltung unſerer einfachſten Volksgenoſſen darſtellt, hat
ſeinerzeit große Anerkennung gefunden. Bald nach dem Er
ſcheinen ſeines Buches erkrankte Fiſcher ſchwer. Jm November
1904 ſuchte er im hieſigen Bergmannstroſt Geneſung von ſeinem
Leiden. Seine Hoffnung erfüllte ſich nicht. Jm ſtädtiſchen
Siechenhauſe wurde der 65 jährige durch den Tod erlbſt. So
iſt dem Einſamen nach freudloſer Jugendzeit und entbehrungs
reichen Jahren ſchwerer Arbeit der Wunſch nicht erfüllt worden,
in weiteren Veröffentlichungen ein umfaſſenderes Bild ſeines
Jnnenlebens geben zu können. Der Parteigenoſſe Pfarrer a. D.
Karl Göhre hat bekanntlich die beiden Bände, die durch die
Volksbuchhandlung zu beziehen ſind, herausgegeben und mit
einem Vorworte verſehen. Die Beerdigung Fiſchers findet

heute, Montag, nachmittag 5 Uhr auf dem Südfriedhofe ſtatt.
v n Steuerveranlagung in Halle. Die um Zwecke

der Einkommenſteuerveranlagung für 1906 im Oktober v. J.
vorgenommene Perſonenſtandsaufnahme ergab eine Seelenzahl
von 170 633, das ſind gen das Vorjahr 4390 Perſonen mehr.
Die Zahl der abgegebenen Steuererklärungen betrug 5508.
Von dieſen ſind 19 Prozent beanſtandet worden. Das hier-

a elte Mehr an Einkommenſteuer beläuft ſich auf
Zur Staatseinkommenſteuer ſind im gänzen 33 377 Perſonenveranlagt. Nach e nd beräniagt mit

einem Einkommen von 900-8000 Mk. 28387 Steuerp t
3000 6000 Mk. 3082; 6000--9500 Mk. 868; 9500-80 500 Mk.
825; 30500- 100000 Mt. 188; über 100000, Mk. 27 Steuer
pfüichtige. Das veranlagte Einkommenſteuerſoll für 1906 be

S n Mk., das iſt gegen das Vorjahr ein Mehr von

Vom Frauen Studinm. Jn dem laufenden Sommer
ſind an den ſämtlichen deutſchen Univerſitäten 184 Frauen
immatrikuliert, 1262 als Hoſpitantinnen aufgenommen und 6
(in Gießen), in gleicher Weiſe wie die immatrikulierten zu
elaſſen, im ganzen ſtudieren alſo zurzeit in Deutſchland 1452S Von den Jmmatrikulierten ſind 58 in Freiburg, 57 in
eidelberg, 55 in nchen, 8 in

und 1 in Erlangen. Davon ſtudieren 97 Medizin, 53 Philo-
ſophie, 21 Mathematik oder Naturwiſſenſchaften, 10 Kameralia
und 3 Jurisprudenz. Als Hoſpitantinnen ſind zugelaſen: in
Berlin 387, in Bonn 123, in Göttingen 115, in Breslau 111,
in Jena 60, in et in Straßburg 55, in Königsberg 49,

ürzburg, 5 in Tübingen

in Tübingen 47, in Halle 45, in Kiel 388, in München und
Heidelberg je 34, in Marburg 28, in Freiburg 26, in Gießen
I8, in Roſtock 10, in Greifswald 7 und in Würzburg 4.

Sterblichkeits-Statiſtik. Pach den Veröffentlichungen
des kaiſerlichen Geſundheits-Amtes ſind in der Zeit vom
3. bis 19. Juni 1906 von je 1000 Bewohnern auf das

ahr berechnet, als geſtorben gemeldet in: Aochen 12,9,
ltonag 13 5, Barmen 13,6, Berlin 15,1, Bochum 15,1, Braun

rig 10,6, Bremen 11,9, Breslau 21,8, Charlottenburg 9,7,
hemnitz 14,5, Danzig 17,7, Dortmund 18,9, Dresden 12,7,

Duisburg 18,6, Düſſeldorf 13,7, Elberfeld 18,1, Eſſen 124,
rankfurt a. M. 12,2, Gelſenkirchen 15,0, Halle a. S. 17,9,
amburg 15.7, Hannover 11,8, Karlsruße 13.4, Kaſſel 14,5,
iel 145, Köln 16.9 16,8, Krefeld 18,1, Leipzig 18,2,Magdebur 13,6, Mannheim 9,7, München 17,8, Rürn rg 15,0,
lauen i. V. 10,8, Poſen 22,8, Rixdorf 15,8, Schöneberg 7.8,
tettin 15,9, Straßburg 20,0, Stuttgart 17,0, Wiesbaden 13,2,

London 12,7, Paris 18,8, Wien 18,2.

Gefundene und verlorene enſtände. Jn der Zeit
vom 1. bis 15. Juni 1906 ſind nachſtehende Gegenſtände als
gefunden bei der Polizeibehörde abgegeben reſp. an
gemeldet worden 1 weißer Kinderſtrohhut mit blauem Band,
1 goldener r blauem Stein, 1 lange graue Boa, eine
Anzahl runder Meſſingteile, 1 ſilberne Damenuhr, verſchiedene
Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſchwarzer Klapphut mit E. B.,
1 weiße Kinderſchürze, 1 ſilbernes Kettenarmband mit Dedikation,
1 Paar Schuhe, 1 Herren Regenſchirm, 1 Schildpattklemmer
mit goldener Feder, 1 Kinderbrille im Futteral, 1 goldene
Damenuhr, 1 Taſchenmeſſer mit 2 Klingen, 1 goldener Trau-
ring, 1 Goldſtück, 4 Kindervorhemdchen, 1 dreireihige Korallen-
kette. Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet:
1 ſchwarzer Ledergürtel mit goldener Uhr und dito kurzer Kette
mit Anhängſel, 1 Taſchentuch C. B., 1 Kopfſchal, 1 Wein und
Sektzipfel, 1 hraunes Herrenportemonnaie mit za. 42 Mk. Jn-
halt, 1 rotes Damenportemonnaie mit 2 Mk. und Fahrkarte
Berlin Halle a. S., 1 goldene Damenſchlüſſeluhr mit Mono-
gramm E. F. und goldener Kette mit Quaſte, 1 braunes Damen-
portemonnaie mit 12 Mk. und kleinerem anderen Jnhalt, 1
goldene Damen Remontoiruhr M. P. und mit bunter Blume
auf dem Deckel, 1 weißes Taſchentuch mit za. 350 Mk. Jnhalt,
1 goldene Ankeruhr mit 2 kleinen Beulen, 1 braunes längliches

amenportemonnaie mit 60 Mk. und Fahrkarte Neumark-
erſeburg, 1 goldenes Medaillon in Herzform mit 2 Photo-

raphien, 1 ſchwarzes Lederportemonnaie, 3 Stück Stoff in
apier von J. Lewin, 1 braunes Herrenportemonnaie mit zirka

80--90 Mk. und anderem kleinen Jnhalt, 1 kleines Kinder-
ortemonnaie mit Hufeiſen und 29 Mk. Jnhalt, 1 braunes
uchtenleder- Portemonnaie mit 20--25 Mk. Fuhalt ſowie Namen
empel und Beamtenkarte, 1 goldene DamenRemontoixuhr mit
eckel Nr. 2374, 1 gelber Damengürtel mit vergoldeter Schnalle,

le
einige Sadtieen dern

e gewene S nete a S
ne n 1 II, Zimmer 11, r

Die Reparatur der Brücke an der Steinmühle
auf Erſuchen der r L 7 werden.Stadtverwaltung hat, wie Lokalb berichten, eine Beſchlen
nigung der Arbeiten zugeſagt.

Bierpreiserhöhung und Gaſtwirte, Jn der letztenMonatsverſammlung des Saalbeſitzer Vereins d u. g.

die Bierpreiserhöhung der Brauereien behandelt. Es erhob ſich
egen dieſelbe ein heftiger Wwerſprug Die Verſammlung
ielt es recht gut für möglich, daß die Brauereien die
gige Steuer von za. Fre hl ohne Preisaufſchlag ſe

tragen, da ja die Militärkantinen und mancher bevorzugte
Wirt das Hektoliter zwei bis drei Mk. billiger erhielte.

Ein betrübender Unglücksfall ereignen in der Gartenwirtſcha Poſtum
Deſſauerſtraße. Dort beluſtigten

aukeln“. Hierbei kam ein 4jähriges Kind der S ſ
nahe p daß dieſelbe dem Kinde direkt in das Geſicht ſtieß
daſelbſt ein daumengroßes Loch in die Backe riß und das Blut
erſt nach langer Zeit geſtillt werden konnte. kann nicht ge
zug gewarnt werden, kleine Kinder ohne Beaufſichtigung zu
laſſen, zumal an derartigen Beluſtigungen.

w t der Menſchenjagd. Jn der Se Vwurden bei einer Streife am Roßplatz ſieben männliche
ſonen nächtigend aufgefunden und feſtgenommen.

Eingebrochen wurde in der Nacht zum 21. in der Woh
nung des Paſtors Meltzer in Giebichenſtein. Den Dieben fieler
für zirka 600 Mark Wertſachen in die Hände.

Selb r einer Greiſin. Am Freitag abendverſuchte ſich eine e e Witwe in der Nähe des Pfälzer
ießgrabens in der Saale zu ertränken. Sie blieb jedoch an

einem Pfeiler vangez und wurde von Poliziſten gerettet. Grund
ur Sat ſoll ſchlechte Behandlung ſeitens des Neffen der
rau ſein.

Jugendliche Ausreiſerinnen. Am Sonnabend abend
wurde vom Seebener Nachtwächter ein neunjähriges Mäd
angehalten und der Trothaer Polizeiwache zugeführt.
wurde ihren Eltern übergeben. Gleichzeitig wurde ein acht
jähriges Mädchen der Polizeihauptwache zugeführt und ſpäter
zu ihren Eltern gebracht.

Ein kleiner Fabrikbrand entſtand in der Nacht zum
Sonntag in dem Betriebe von Weiſe Monski, Thielenſtraße.
Auf unaufgeklärte Weiſe brach in der Probierſtation ein
aus, das ſich ſchnell entwickelte und einen großen Werkzeug
ſchrank ſowie einige Betriebsmaterialien vernichtete. Die
Feuerwehr wurde ſofort alarmi ſie vermochte den Brand
auch noch mit der Handſpritze zu löſchen. Drei Arbeiter des
Betriebes können aus Brandes etwa zwei bis dreiS e nicht arbeiten. Der ialſchaden iſt verhäutniemätig
gering.

Pafſendorf, 25. Juni. Wie die polniſchen Land
ſklaven behandelt werden, zeigt folgender Vorfall, der ſich
heute morgen auf dem Landgute des Gutsbeſitzers Otto abſpielte.
Die dort beſchäftigten etwa 50-60 polniſche Arbeiter und Ar
beiterinnen hatten bisher ihr Mittageſſen in der Arbeiterkaſerne
eingenommen, wozu ihnen bisher eine halbe Stunde Zeit ge
laſſen wurde. Das war dem Herrn Gutsbeſitzer jedenfalls ein
zu großer Zeitverluſt und ſo wurde beſtimmt, daß ab heute die
Leute ihr Eſſen auf dem Felde (unter der brennenden Sonnen
hitze) einzunehmen hätten. Die Leute wehrten ſich gegen dieſe
Zumutung und wollten, nachdem Unterhandlungen mit dem
Gutsbeſitzer und dem Adminiſtrator Ballerſtedt fruchtlos blieben,
die Arbeit niederlegen. Kurz entſchloſſen nahm man aber
die „Rädelsführer“ feſt und packte vier Arbeiter (zwei Männer
und zwei Frauen) einfach auf einen Wagen, um ſie nach dem
Amtsvorſteher nach Holleben zu transportieren. Einige Knechte
und der Gendarm Ehwe eskortierten den Transport. Auf dieſe
höchſt einfache Weiſe ſtellte man den Frieden wieder her.

Wenn jemand ſich nun erdreiſten wollte, ſolche Zuſtände als
bo--ruſſiſch zu bezeichnen, der würde von unſeren Gerichten
unſtreitig zu mindeſtens 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt werden,
wie es unſerem Kollegen Däumig vor kurzem ergangen iſt.
Alſo, wir erklären hiermit ausdrücklich, daß dieſe Zuſtände
nicht bom-ruſſiſch ſind, ſondern boruſſiſch.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld, 25. Juni. Achtung, Dachdecker! Der

Zuzug nach Bitterfeld iſt fernzuhalten, da hier viele Mißſtände
herrſchen und Sperre vorliegt.

Zeitz, 25. Juni. (E. B.) Achtung, Fabrikarbeiter!
Am Dienstag (26.) findet in Kämpfes Lokal eine öffentliche
Verſammlung aller ungelernten und Fabrikarbeiter ſtatt. Frau
Rödel-Gera wird über Löhne und Arbeitsverhältniſſe der
gerannten Arbeiter referieren. Beſonders ſeien die Arbeiterinnen

er Fliegenfängerfabriken eingeladen.
Streckau, 25. Juni. (Eig. Ber) Die Knappſchafts

r am geſtrigen Sonntag ergab die l derGenoſſen Karl Dennhardt mit 66 Stimmen. Auf drei Gegen
kandidaten, Arbeitswillige, fielen zuſammen 18 Stimmen.

Weißenfels, 25. Juni. (Eig. Ber) Zum Parteifeſt
des Zeitz-Weißenfels-Naumburger Wahlkreiſes, welches geſtern
bei herrlichſtem Sozialdemokratenwetter hier ſtattfand,
ſich viele Genoſſen aus nah und fern eingefunden. Schon
vor Beginn des eigentlichen Feſtes waren die Räume der S
r gefüllt. Gegen 2000 Genoſſen und Genoſſinnen
lauſchten den Maſſen und Chorgeſängen der Geſangv e ſo
wie den Klängen der Muſik. Nachdem Genoſſe Schnabri
Weißenfels die Erſchienenen begrüßt hatte, hielt Gen. Leopoldt
Zeitz die Feſtrede. Redner le ſeine Anſprache mit einem

inweis auf die zugleich mit unſerem Parteifeſt den
rieger- und Flottenvereinsfeſte ein. Er zeigt den Unterſchied

dieſer Feſte daran, daß jene ſich dem Althergebrachten nicht ent
gehen können vielmehr immer noch denjenigen beiſtehen, die

as Volk immer weiter ins Unglück ſtürzen. Unſere Feſte da
gegen werden gefeiert, weil auch ſie einen Teil dazu beitragen,
die Arbeiterſchaft in ihren Kämpfen zu ermuntern und an die
gehen Aufgaben zu erinnern, die ihrer harren. Redner beſpricht
ann kurz das, was wir wollen und fordert zur Organiſation

und Agitation auf. Mit einem begeiſtert aufgenommenen drei
fachen Hoch auf die völkerbefreiende Sozialdemokratie G
Redner ſeine Ausführungen. An dem leider Jerbinde
Thiele wurde ein Telegramm abgeſandt. Die am Abend in
Stadt Naumburg und Zentralhalle veranſtalteten Bälle waren
ebenfalls gut beſucht.

Weißenfels, 25. Juni. (E. B.) anneh 7

ch eine Anzah

am Sonntag die auswärtigen Genoſſen zum
hier kamen, waren viele von ihnen ſehr verwun eine
ganze Anzahl Häuſer geflaggt hatten. Verſchiedene meinten ſo
gar, das ſei ihnen zu Ehren geſchehen, aber ſie hatten
täuſcht. Der Weißenfelſer Flotten oder Marine
nämlich Fahnenweihe. Um dieſe nun recht ſchön zu
hatte man ſogar einen Trupp echte Matroſen nach
fels geſandt. Da die i er noch nicht ausreichend er

echte

h oder Wuth Wieſe e ttn Ja in großer



lernenwenn ihnen von d „Herren
aufgeſagt wird.

Etet e ae
einerDas a e enjemand h r Todes ſtirbt, unterblieb

er chien der Herr Paſto er aing a ima ftsanzu re vom Sar53 utsbeſitzer Eckhard dur Sclbſimerd e
die Sa ä. et Trotzdem dief olJ be dann den eig ſei e Kugel in ver t

S

l in denalſo denke Sike beging, wurde Weh
krank war. Das Ausl and ſtatt. ſete

die unter J und Trompetenſchall58 wir a de er Herr Paſtor bei. Diesmal erſchien er
in vollem tüm. Vor einigen Jahren wurde in einem

Groß Croſtig ein fremder alter Handwerker aufge
nden, der rn an Altersſchwäche an Hunger ge

iſt. Oögleich dies kein mörder war,
ein ſolcher behandelt. Man lud ihn auf einen und
ſchaffte ihn ins Spri haus Jn einem Bretterkaſten brachte

r ldieggee iſt wohl in der S c e
Warum werden denn bei dem T eüntte en gemacht, beim anderen aber nicht Seh

das mit den Lehren des großen Nazarenerseigentlich meinen, daß bei a W e t
v erhaupt überſlüſſig ſei. Der ſchr eiende G egenſatz in obi
Beiſpielen iſt nur eine Beſtätigung dieſer Meinung

adt, 25. Juni. Das Schwurgericht verurteilte dielettner zu 2 Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
e wegen Verbrechens gegen 8 218 des Strafgeſesbuchs.

ben weitere Frauen erhielten Strafen von einem bis ſieben
efängnis. Eine 18-jährige Verkäuferin wurde frei

Gemeindezeitung.
Gemeindevertreter Sitzung in Annaburg. Jn der am

11. Juni abgehaltenen pe nderatsSitzung gelangten die ge
änderten Paragraphen des Ortsſtatutes Uber die Straßenreinigung bezw. über de Anlegung und Unterhaltung der

Bürgerſteige e zur Beſprechung, n genehmigte die
rhrmlun folgendes: Die Reinigung der Bürgerſteige Pder 77 Zontlinie des Grundſtückes vom Grunwöchentlich mindeſtens einmal, und zwar des un
abends, vollzogen, widrigenfalls die Reinigung auf deſſen Koſten

wird. Zu der Pflaſterung der Paraerſeiae T
d t Beſitzer ein Drittel der Koſten re ſtück an die Straßenlinie angrenzt, zwei ttel der

en ter lt die Gemeinde. Dieſes wurde vom Genoſſen
Wendel re weil früher die Gemeinde das Ganze bezahlte,

und zwar dort, wo die beſitzende Klaſſe ihre Grundſtücke hatte,
dinoegen h wo die ärmere Klaſſe in prae käme, dieſe

r mit Es wäre doch rie en d wwrgefe hrt gemacht wür Betreffend der Gas
n wurde beſchloſſen, das r der kgl. militäriſchen
Anſtalten dahin 37 benachrichtigen, daß die Gemeindevertretung
nicht ab rig ei S näher zu treten, falls diemilttäriſden nſtalten ſich verpflichten, für einen iängeren eit

raum r zu ſein. Die Einfriedigung des rot ickes
Lochauerſtraße (früheres Hirtenhaus) wurde abgelehnt. Der

wird an der Stra e mit Bäumen bep undle benutzt. ner teilt der Vorſteher mit, daß dasSideae: runde am Mühltore für den Preis von 1500
r An gelauſt ſei. Die Verſammlung erteilte hierzu ſre

mung.

Solizeiliches und Gerichtſiches.
s Die rote Fahne. Vom Schöffengericht in Dortmund

wurden vor einiger Zeit neun Mitglieder des Arbeitergeſangvereins in Dorffeld mit Geldſtrafen von 15 bis zu 30 Mark

beſtraſt, weil ſie ſich unter Vorantragen einer roten Fahne mit
der Aufſchrift „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ an der Be
erdigung eines verſtorbenen Mitgliedes beteiligt hatten. Die
Strafkammer hob jedoch dieſer Tage das Urteil der Vorinſtanz
auf und ſprach die Angeklagten frei. Jn der Urteilsbegründung
führte Landgerichtsdirelktor Teilkuhl ſehr treffend aus: Jemand,
der ſchon in dem Tragen einer Fahne mit der Aufſchrift „Frei
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit' eine Demonſtration ſehe,
und ſich hierdurch beunruhigt fühle, der ſei kein Normal-

S W n en und ſa
unter eid unmsgt vorgekommen ſein
können. r S drei die

ge, ſei,von Androhung von échlägen. Keiner konnte haftung beſchloſſen.
mehr ſagen, als daß es in der Verſammlung durch die Provo zeitig die Einreichung eines Gnadengeſuchs an den König.

Revolte im h
kation lehhaft zugegangen ſei, und doch wurden unſere Ge
noſſen zu je 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen den drittenn Ermert war Widerklage angeſtrengt; trotzdem nun Die Jn des hieſigen Staats,n werden konnte, daß der Mann hängt hat, wie Rhnſe ellieta Heer i e e den W
ſelbſt der Amtsrichter zug ab, wurde er aber e um m z ehe 5 n ehe er er
freigeſprochen. e ſt ich die Revolte flteu

Verſammlungsberichte. l e
Varhiltogrseiter Halle. Jn der d e am Danmark mit den 26 Expeditionsmitgliedern die Anker nach

m aber rn e S der, Nordoſtküſte Grönlands. Eine vieldrei ſten Redner hatte ſich am Ufer verſammelt.üßen es mit Freuden Waß Frt u
treitigkeiten au Weiſe an der Welt geſchafftNun ſoll aber u für die Aufrechterhaltung des Her Meßkirch, 25. Juni.
trages Sora getragen werden. Zolgende olution wurde Hochwaſſer mit Hagel

angenommen Bezirks ſtehen unter Waſſer.n Andetracht, daß der zwiſchen dem Verband der bau

geſchloſſene Kartell Vertrag mit ſeitiger Ver größten Teil vernichteth und e e Buen alte allen Kala uccten täten aus dem

ge zu gehen, ſind i einerſeits verp en iegeleien Schandan, 25.
dem Verbande der ges zu m v Andererſeits Kahn des Schiffsei gners A. Benedikt aus Auſſig wurde Ineerieeit e Mieeee c ü ger e ne der Carolabrücke von einem nachfolgenden Kahn mit ſolcher

77 oder 57 t in r S gende r v Wucht gegen das linkechten, un au, Erd b g7e vor den dritten Bger Ziſtart recht W ſritte darauf ſieht die ſank der Kahn infolge
vereinba Friſt von drei Monaten überſchritten a

wir rganiſationen mö S ſein wird, ſowie die, uüttes Chanmont-Parkes in die Tiefe. In der Taſche desr a be noch nicht Bilalder ſind, hin ver Unglücklichen fand ſich ein Brief, worin ſtand: „Beiliegendes

r wen de e Tun e renſtimmt.“ r Wohnung Durnes fand man en uAus dem Reiche. tot vor; ſie war infolge einer Eiferſuchtsſzene erwürgt worden.

gen der dreigeh Bbri 5 un r a ktier dreize i rige er Laabs aus Treptow as Brieflaſten der Reda on.r r e i wegen vorſätzlicher Tötung zu einem Me Abonnenten Der Vef St. die MWen

Der Ausſchuß

ol- Expedition.
Juni. Geſtern vormittag lichtete die

Unwetter.
r.

n nEinige Stationen melden Damm
gewerblichen Hilfsarbeiter und dem Verband der Sgbritarbgter rutſchungen. Die Ernte, insbeſondere die Heuernte, iſt zum

Schiffsunfall.

Elbufer gedrückt,
feiler gelegt wurde. Nach einiger Zeit
s ſtarken Stromdruckes.

Wir wollen Wehen da d drei es Jnnehalten der beider Paris, 25 Juni. Jn der Vorſtadt Buttes Chanmont ſtürzte
n i Sungen Zukunft agedeihliches Zuſammen s der 26jährige Bankbeamte Durne von der Hängebrücke des

Freiberg Sechiew. Kind t mi e andlun aVtgen nicht mehr im Volksblatt t veröffentlichen
Mordverſuches, begangen an tieftochter durch a Jahn von Zrrr ja iß handlungen wurde z 3 Frau Stoeller zu ſechs einſtimmig

a e ichthaus verurteilt. S. de Ausland ebänk er eran ete al An ch er dte S h ſchen h um ſerſen der n n ter
nker Tiefbau ereign tawel Beraleute warden wer tn n. i e Cl. A. Sie können wegen Betrugs bezw. Dieb
Wiesbaden. Das fällige Autounglück. Ein Autoſiahls erſtatten.h gen atte e Der Chauffeur r. in d en h zu e p. die der Frau

und ein zehnjähriger Knabe wurden ſchwer v t.ürzburg. Her degnadlgte Nanu udeder, Weiß Nwoen bei r wohl aber für die Schuldent T m Zuatete Ebrach einen c e durch

Aufſchneiden ls in L. W e a ugzieh erde ne er Pulsadern gemacht und ſich lebensgefährlich a. z 2e r hen re ung wieauch die Nachbarin zählt it gen t euna
Permiſchte worfen werde ſind nun Minhi chwerde n warden

Nadin fe Vottellt hat in den Mineral a foljen en V Da ſie h re T t er eit

Pro or en al
uellen des W ieceht 8 Siilians a bei Piſa ſtarke in dürfe, iſt St t geſagt. Die Kündigung a

entdeckt, von deren h ſich die italieniſche j in Jhrem Falle gültig.

k beſuchten Welt ung faſt

i i ereignetee

tauſendköpfige Menge

Verſchiedene Orte des

rts

daß das Fahrzeug

chon vor zehn

weie v et t en Sengpn verſpr in W. 4 nicht hR S .r s Reiſe nach dem der Arvbeuge eber aus in e eger t abrihtent amburg wurde im Se in Kein die tn helle a b gilt v
Sein geh ſeine S über 3000 Franks von vollmee e entwendet. vat 40 Opf ſford

Hausei er geforde D g 2 ovon denen on 22 t Acht Leichen deſttten ſt Die heutige Nummer e 8 Seitennoch unter den Trümmern S te z in dem o ewahrte -eWanrtestee verpflegt, von die währſchelat ich die meiſten ihren t

An run hn erliegen werden.rer weres Straſßenbahn- Unglück fand im Londoner

Stadtbezirk Higway Hill ſtatt. Infolge Verſagen der Bremſe
raſte ein Motorwagen einen Abhang hinab. Hierbei wurden
r herfonen getötet und 40 verletzt; darunter mehrere h u.erer nker I u2 ieEin Himmelbettchen e Prachtv., guterhaltene Nähma Standesamtliche Rachrichten. tiefer germnſtr. Juſt

billig zu verkaufen Körnerftr. m. Garani tſchen ofort zu ver es mann in 55 e dann

e c nen. 75 i u Jahre, zu reichem Dienſt h Je ge g. t Arbe e den48 M s Albreent Sehuls V t e S i
Delitzſcherſtraße 77. e r c 25). u MenſaUenberger und Kae e S uroßmann jedero wenseten d t en h e ne wie

e er attler Hempel7 J J. Franckeſtraßze 2) a wollte,e e Kursbücher, eRohrplattenJmitation. Geiststr. 21, 1 Tr ne z Weiß- Halle (Nord, Burgſtr. 28. S v „Ni
anneberwen Sommer Fahrplan 1906. em. neopold Nusshaum, n. Cange ehe und Adthreße es en d ehe alenSr. Vlriehatrasso 60/61. S geant es und Kiara b un illerſtraße Rör rger z et n eburgerſtraße 93 und Streiber ließungen: Rangierer Börn ich gaKopffäue geziefer S u. eſſen v en r ehe 77 z r Främer tie und ài en Tee ch ch ſt. Ein G chmiedſtr. 21). Kaufmann Wagner ne e genan Gwii in B. Siege Hafenſtr.a7 führungs- eſeh. und Vatharuig Hilsdelf Können is Er denen dent a

h v Mit erläuternden Anmerkungen nach und rüderſtraße 5). Sekretär Hage (VGroße Goſenſtraße 860 un dabeiLerheri der Hentſchriſe und ben dechstags dern und Jda Girnus Ceipoig und S ioſſer u Der V
n Tap eten verhandinngen. Andelterſe raße n z un Pro net i. a anS oder eingein, Former Herausgegeben von Fermann Pils, Judw ſtraße t eher raße e Bia 3 9 arg vs

werden ſofort für dauernd gefucht 100 e en 8 e n be r e e r n Wh wie n bie Expedition inri e Zu b er. e Fern a e 8 i an t annee t u n e
e Pianino Fei asovrei Markraustädt. t Volksbuchhandlung. z e ehe ſt mens S n er n

Ou verlanfen Geiſtſtr. 25. ars 4242. lund Ladenbergſtraße h e 27 in
Weag d ſat die Dnſerae derantworiih. Aug. So t. Den de Leſen Scwefſenß, h r
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